
Rundschau
Juden und Chrısten auf dem 18 Deutschen Evangelıschen

Kiırchentag, Nürnberg, 13—17 Junit 1979
Die Losung dieses Kırchentages autete: »Zur Hoffnung berufen« Und beı ll dem liess Hıtler VO:' ersten bis ZUI letzten Parteitag
(nach Eph Die Zahl der Dauerteilnehmer betrug davon 1547 die Judenfrage keinen Augenblick AUS den Augen So wWar durchaus
aktıv Mitwirkende. Fur den Markt der Möglichkeiten 4950 logisch, 255 während des Parteitags 1935 dem Reichsinnenmini-
Gruppenmitglieder registrıert, aAls Helter aller Art Mehr als sterium überraschend befahl, bınnen Zzweı Tagen eın Judengesetz VOI -

elel8 Menschen haben den 23 Eröffnungsgottesdiensten teilge- zulegen, das der nach Nürnberg einberufene Reichstag etzten Tag
[INMMEN. 1Ule hatten die gleiche Liturgie, die Prediger sprachen über des Parteitags beschliessen sollte. Aut diese Weise entstanden dıe be-
den Text Epheser i2"' Zeichen der Hofftnung 15t „uch die über- rüchtigten Nürnberger esetze, das ‚Reichsbürgergesetz«, das die
wältigende Zahl der jugendlichen Teilnehmer und iıhr ngagement, PENANNTLEN Volljuden Yon wichtigen bürgerlichen Rechten ausschloss,
hre Haltung. und das ‚(sesetz ZUI Schutze des deutschen Bilutes und der deutschen
Dem »Kirchentagstaschenbuch "79« entnehmen WIr: » Der Kirchentag Ehre«, das ın seiner wichtigsten Bestimmung die Eheschliessung 7 Wi-
L7 Nürnberg: In der Wahl des (rtes lag bereits die Verpflichtung, sich chen Deutschen und Juden verbot ‚«3
411 die deutsche NS-Vergangenheıt, die MIT der Geschichte dieser Stadt Im folgenden bringen wır u$ dem Programm der Arbeitsgemeinschaftbesonders verknüpft Ist, erınnern un sıch ıhr ZU srellen. Die AIn - » Juden und Christen« den Liturgischen Text der Jüdisch-christlichenrikanısche Fernsehserie »Holocaust«, die im Januar 1979 bei vielen
Deutschen Erschütterung auslöste, gab diesem Thema besonderes (e- Gemeinschaftsfeier mıf Predigttext VO'  w} Landesrabbiner Dr Le-

wıicht. eit 1961 hat diıe Arbeitsgemeinschaft » Juden uNM: Christen« VINSON, Heidelberg4, SDWIe die beiden Vorträge von Rabbiner Pro-
tessor DDr Albert Friedlander: » Jüdischer Glaube nach Auschwitz«auf jedem Kirchentag die Dringlichkeit des Gesprächs verdeutlicht und VON Protessor Dr Friedrich-Wıilhelm Marquardt: »Christseinund einen Prozess des Lernens eingeleitet, Wieviel noch Iiun und nach Auschwitz. >«umzudenken bleibt, zeıigten die verschiedenen Veranstaltungen in Dıie Red. FrRu

Nürnberg, angefangen bei der Geschichte.
bid 166SO Klaus Scholder, Tübingen, ın seinem Vortrag über » N:  Uurn-  H4

berg und das Jahrhundert«: » FUr „lle Zukunft, erklärte Hıtler S. 80
1933, sollte die Stadt yÖrt ünserer Reichsparteitage« sein: und ıer > Miıt freundlicher Genehmigung der Vertasser und dem Kreuz Verlag
Jahre spater, 1937, versicherte ım Nürnberger Rathaus: 50 erhält, NIiNOMmMMEN dem Band »Dokumente« vgl dsgl Anm un
dem übrigen Deutschland vielleicht voraneilend, zunächst diese Stadt 147) Ferner wurden diese beiden Vorträge veröftenrlicht
iıhr zukünftiges und damıt ewiges Gepraäge.c« dem Tıtel » Das Schweigen der Christen und die Menschlichkeit (30t-

Ces Gläubige Exıstenz nach Auschwitz« in dem beim Chr Kaı-
Vgl otfizieller Berichtsband des Kirchentages »Deutscher Evangelı-

scher Kirchentag, Dokumente, Nürnberg 1979« Kreuz Verlag, Stutt-
SCr Verlag erschlienenen »Kaıser Iraktate 49 « (vgl 50) Wır
danken auch dem Chr. Kaıser Verlag für die freundliche Nachdruck-

gart-Berlin 1979 20 (s 147) erlaubnis.Kirchentagstaschenbuch 79, (Alle Anmerkungen Red r.

Die jüdisch-christliche Gemeinschaftsfeier
Der lıturgische Text der Pejer” Erkennt, 2SS Ott 1St Herr, der uns

Begrüssung: Pfarrer Martın Stöhr erschaften ıhm ZUFE Ehr, und nıcht WIr selbst durch
nad eın jeder Mensch seıin Leben hatKantor (sıngt hebräisch) Die ıhr 1Un woller beı ıhm se1n, kommt, gehtWiıe schön SIn deine Zelte, Jakob, seiınen Toren eın m1 Loben durch der Psalmen

deine Wohnungen, Israel. Klang, seiınem Vorhot Miıt Gesang.
urch Deine BLOSSE uld dart ıch Deıin Haus Dankt 11serm Gott, lobsinget hm, rUu.  hmt seıinen
betreten, Nam’n M1t lauter Stimm; lobsingt und dankert
ın Ehrfurcht miıch verneigen VOor Deinem Heiligtum. allesamt! Oft loben, das ıSst Amt-t.1!
Ewiger Gott, ıch hebe Deine Stätte,

Aus dem jüdischen Abendgebet:den Ort, da Deıine Herrlichkeit weilt.
verneige mıiıch, ıch beuge meılne Kanıe, Liturg: Lobet den Ewigen, iıhr seıne Dıener, dıe Ihm diıenen

in den Naächten. Erhebt eure Hände, obt Ihn!kKnije VOTr dem Ewigen, meinem Schöpter
Möge meın Gebet, Ewiger, Dır wohlgefällig se1n, Gemeinde: Es n dich der Ewiıge, der Himmel und Erde

macht.Gott, erhöre miıich in der Treue Deines Heıils!
Gemeinde ohl dem Menschen, der Ihm

Liturg: Er 1St barmherzig, Er vergıibt Schuld
Hosjanna, hilf, Ewiger König, erhöre

S S
—— antwortend unseren Autschreı.

Nun auchzt dem Her ICHh, al le Welit Liturg: Dein Wort lässt Abend werden und ötfnet ın
Weisheit die Tore der Nacht, wandelt die Tages-
zeıten und lenkt die Bahnen der Sterne. Erschaffer
VO|  ka Tag un Nacht, Herr Zebaot 1st eın Name,

Ommt er, FA se1 nem Fenst euch tellt; lebendiger, ewiger Ott.
Gemeinde: Wır loben Dıch, der den Abend herabsenkt.
Kantor: (sıngt diese Verse hebräisch)

kommt mit Froh lok ken, säuxu nicht, Gemeinde: Miıt ewlger Liebe bist Du uns ZUugetian und lehrst
uns Deine Gebote. Sie sSin unNnsere Freude. Sıe geben
unseremM Leben iInn. Lass Deihne Liebe ımmer
bei weiılen.kommt VOT se1n hei hg An sicht.
(alle tehen)

Den Text verdanken WIF der Arbeitsgemeinschaft Juden und Hhrı-
sien beim Kirchentag. Vgi AaZu: In »Gotteslob«, Herder 19275, Nr 674

14 Rundschau 
1 Juden und Christen auf dem 18. Deutschen Evangelischen 
Kirchentag, Nürnberg, 13.-17. Juni 1979 
Die Losung dieses Kirchentages lautete: »Zur Hoffnung berufen« 
(nach Eph 4). Die Zahl der Dauerteilnehmer betrug 76345, davon 1547 
aktiv Mitwirkende. Für den Markt der Möglichkeiten waren 4950 
Gruppenmitglieder registriert, als Helfer aller Art 1840. 1  Mehr als 
80 000 Menschen haben an den 23 Eröffnungsgottesdiensten teilge-
nommen. Alle hatten die gleiche Liturgie, die Prediger sprachen über 
den Text Epheser 4,26-6.2  Zeichen der Hoffnung ist auch die über-
wältigende Zahl der jugendlichen Teilnehmer und ihr Engagement, 
ihre Haltung. 
Dem »Kirchentagstaschenbudi '79« entnehmen wir: »Der Kirchentag 
in Nürnberg: In der Wahl des Ortes lag bereits die Verpflichtung, sich 
an die deutsche NS-Vergangenheit, die mit der Geschichte dieser Stadt 
besonders verknüpft ist, zu erinnern und sich ihr zu stellen. Die ame-
rikanische Fernsehserie »Holocaust«, die im Januar 1979 bei vielen 
Deutschen Erschütterung auslöste, gab diesem Thema besonderes Ge-
wicht. Seit 1961 hat die Arbeitsgemeinschaft »Juden und Christen« 
auf jedem Kirchentag die Dringlichkeit des Gesprächs verdeutlicht 
und einen Prozess des Lernens eingeleitet. Wieviel noch zu tun und 
umzudenken bleibt, zeigten die verschiedenen Veranstaltungen in 
Nürnberg, angefangen bei der Geschichte. 
So sagte Klaus Scholder, Tübingen, in seinem Vortrag über »Nürn-
berg und das 20. Jahrhundert«: »Für alle Zukunft, so erklärte Hitler 
1933, sollte die Stadt >Ort unserer Reichsparteitage< sein: und vier 
Jahre später, 1937, versicherte er im Nürnberger Rathaus: >So erhält, 
dem übrigen Deutschland vielleicht voraneilend, zunächst diese Stadt 
ihr zukünftiges und damit ewiges Gepräge.<« 

1 Vgl. offizieller Berichtsband des Kirchentages »Deutscher Evangeli-
scher Kirchentag, Dokumente, Nürnberg 1979«. Kreuz Verlag, Stutt-
gart–Berlin 1979. S. 20 f. (s. u. S. 147). 
2  Kirchentagstaschenbuch '79, S. 10. 

Und bei all dem liess Hitler vom ersten bis zum letzten Parteitag 
die Judenfrage keinen Augenblick aus den Augen. So war es durchaus 
logisch, dass er während des Parteitags 1935 dem Reichsinnenmini-
sterium überraschend befahl, binnen zwei Tagen ein Judengesetz vor-
zulegen, das der nach Nürnberg einberufene Reichstag am letzten Tag 
des Parteitags beschliessen sollte. Auf diese Weise entstanden die be-
rüchtigten Nürnberger Gesetze, das >Reichsbürgergesetz<, das die so-
genannten Volljuden von wichtigen bürgerlichen Rechten ausschloss, 
und das >Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen 
Ehre<, das in seiner wichtigsten Bestimmung die Eheschliessung zwi-
schen Deutschen und Juden verbot .. .« 3  
Im folgenden bringen wir aus dem Programm der Arbeitsgemeinschaft 
»Juden und Christen« den Liturgischen Text der Jüdisch-christlichen 
Gemeinschaftsfeier mit Predigttext von Landesrabbiner Dr. N. P. Le-
vinson, Heidelberg'', sowie die beiden Vorträge von Rabbiner Pro-
fessor Dr. Albert Friedlander: » Jüdischer Glaube nach Auschwitz« 
und von Professor Dr. Friedrich-Wilhelm Marquardt: »Christsein 
nach Auschwitz. 5« Die Red. d. FrRu 

3  ibid. S. 166. 
4  S. u. S. 
5  Mit freundlicher Genehmigung der Verfasser und dem Kreuz Verlag 
entnommen dem Band »Dokumente« (vgl. dsgl. o. Anm. 1 und 
u. S. 147). Ferner wurden diese beiden Vorträge veröffentlicht unter 
dem Titel »Das Schweigen der Christen und die Menschlichkeit Got-
tes: Gläubige Existenz nach Auschwitz« in dem beim Chr. Kai-
ser Verlag erschienenen »Kaiser Traktate 49« (vgl. u. S. 150). Wir 
danken auch dem Chr. Kaiser Verlag für die freundliche Nachdruck-
erlaubnis. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu.) 

I Die jüdisch-christliche Gemeinschaftsfeier 
Der liturgische Text der Feier" 
Begrüssung: Pfarrer Martin Stöhr 

Kantor: 	(singt hebräisch) 

Wie schön sind deine Zelte, Jakob, 
deine Wohnungen, Israel. 
Durch Deine grosse Huld darf ich Dein Haus 
betreten, 
in Ehrfurcht mich verneigen vor Deinem Heiligtum. 
Ewiger Gott, ich liebe Deine Stätte, 
den Ort, da Deine Herrlichkeit weilt. 
Ich verneige mich, ich beuge meine Knie, 
knie vor dem Ewigen, meinem Schöpfer. 
Möge mein Gebet, Ewiger, Dir wohlgefällig sein, 
Gott, erhöre mich in der Treue Deines Heils! 

Gemeinde: 

1. Nun jauchzt dem Her - ren, a 
	

Welt. 

 

mem mal •■■•• wwwww. 
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Kommt her, zu 	sei - nem Dienst euch stellt ;  

kommt mit Froh - lok - ken, säu - met nicht, 

J   
	

J  
kommt vor sein hei 	lig An - ge - sicht. 

* Den Text verdanken wir der Arbeitsgemeinschaft Juden und Chri-
sten beim Kirchentag. 

2. Erkennt, dass Gott ist unser Herr, der uns 
erschaffen ihm zur Ehr, und nicht wir selbst: durch 
Gnad ein jeder Mensch sein Leben hat. 

3. Die ihr nun wollet bei ihm sein, kommt, geht zu 
seinen Toren ein mit Loben durch der Psalmen 
Klang, zu seinem Vorhof mit Gesang. 

4. Dankt unserm Gott, lobsinget ihm, rühmt seinen 
Nam'n mit lauter Stimm; lobsingt und danket 
allesamt! Gott loben, das ist unser Amt.' 

Aus dem jüdischen Abendgebet: 

Liturg: 	Lobet den Ewigen, ihr seine Diener, die Ihm dienen 
in den Nächten. Erhebt eure Hände, lobt Ihn! 

Gemeinde: Es segne dich der Ewige, der Himmel und Erde 
macht. 
Wohl dem Menschen, der Ihm vertraut. 

Liturg: 	Er ist barmherzig, Er vergibt Schuld. 
Hosianna, hilf, Ewiger König, erhöre 
antwortend unseren Aufschrei. 

Liturg: 	Dein Wort lässt Abend werden und öffnet in 
Weisheit die Tore der Nacht, wandelt die Tages-
zeiten und lenkt die Bahnen der Sterne. Erschaffer 
von Tag und Nacht, Herr Zebaot ist Sein Name, 
lebendiger, ewiger Gott. 

Gemeinde: Wir loben Dich, der den Abend herabsenkt. 

Kantor: 	(singt diese Verse hebräisch) 
Gemeinde: Mit ewiger Liebe bist Du uns zugetan und lehrst 

uns Deine Gebote. Sie sind unsere Freude. Sie geben 
unserem Leben Sinn. Lass Deine Liebe immer 
bei uns weilen. 
(alle stehen) 

1  Vgl. dazu: In »Gotteslob«, Herder 1975, Nr. 674. 
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Liturgen: Höre Israel, der Ewige 1St Gott, Rühmt, Völker, uUuNsern CGOtt, lobsinget; Jauchztder Ewige allein. hm, der uns sıch oftenbart, der VO: Tod
Gemeinde: Höre Israel, der Ewige 1ST Gott, der Ewige Z.uUumm Leben bringet, vor Straucheln un Fuss

allein liebe den Ewigen, deinen (Ott, mit ewahrt. Du läuterst uns durch heisses Leiden
das Sılber reinıget die lut durch Leidendeinem ganzen Herzen, mır deiner ganzen Seele,

mıTr deiner SANZEN Kraftrt Seine Gebote sei1en tührst du Zzu Freuden:;: Ja, alles, w du CUSL,
in deinem 1Nnn. Präge Si}Ee deinen Kindern ein. 1St Zzut.
Sprich mit )hnen davon. Lebe, w ı1e C eın Wille 1st. Liturg: Lesung (Num 81 Sach 2, tf Jes 40, 1—8)
(alle sıtzen) ıner Predigt*

Liturg: Fr iSt Gott, der uNs etreıt hat Gemeinnde:
Er erhält uUunNnser Seele Leben und ASSTt unseren
Fuss nicht wanken. Aus der Macht der Stärkeren _ m

Er N5.

Wohl de HIL, die da w  /axn deln VOTrGemeinde: Se1 Hort in dieser Nacht. Wende es Unheil
VOoO  } uns b ılf 33ı Deines Namens willen. nach se1 914081 Wor te han deln und
Breite ber die Hütte Deines Friedens. . 5 O DE A E

rıa
—X

Bırg uns 1ım Schatten Deıiner Fıttiche. Gib Leben
ottund Frieden Z und Jerusalem, Deiner Stadt 1n He1 lig keit, Die rechtWır preisen Dich, der SEHNET Mit Schalom le ben al - le ze1it.

Kantor: (sıngt diese Bıtte „uf hebräisch)
Liturg: Unser Vater 1m Himmel, Her ZeNn chen ott und
Gemeinde:

se1 1C Wei SUuNggeheiligt werde Dein Name. Deıin eiıch komme.
fa

Y S I

Dein Wille geschehe, wıe im Hımmel, autf Erden
Unser tägliches Brort gib U} heute. Und vergib £9] sind bei ihm naduns unsere u. WE auch WIr vergeben unseren

Schuldigern. Und tühre N:  cht 1n Versuchung,
sondern erlöse VO: dem RBösen. Von Herzensgrund ıch spreche: dir c@? ank alle-
Denn Deıin 1St das eich und die Kraft und die zeit, weil du mich FSt die echte deiner

Gerechtigkeit. Die nad auch fterner mir gewähr;Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. iıch wr111 eın Rechte halten, verlass miıch
Liturg: Lesung (Num 8_12 Sach 2) tt / Jes 40, 1-8) nımmermehr.
Gemeinde Meın Herz hängt treu und feste dem, wWas eın

Wort lehrt Herr, bei mir das Beste, ıch
zuschanden werd. Wenn du miıch leitest, treuer
GoOtt, kannn iıch richtig laufen den Weg deiner

Jauchzt, al- le Lan- de, Cjott Eh- ren, Gebot
Deıin Wort, Herr, nıcht vergehet, 65 Jeibet eW1g-
lich, SC we1it der Hımmel gehet, der beweget
sich; eın Wahrheit bleibrt durch alle e1t

rühmt Se1- Na- CNs Herr- ıch- keit, gleichwie der Grund der Erden durch deine Hand
bereit.3

Liturg: Fürbittengebet
und fel- CI- ıch ihn klä- renNn, Weil Wır als Juden und als Christen erufen

sınd einer Messianischen Hotinung auf das
kommende eıch des Friedens und der Gerechtig-
ke  it,

se1Ml Stimm und Sal- te ıhm DC- weiht darum erınnern wır un Begınn dieses Kırchen-
den vielfältigen Verrart dieser Hoffnung,

der aAuch in dieser Stadt und diesem Land geübt
bar sınd de1- 9{4 Wer-

wurde:Sprecht: Wun- der. Ke, durch unmenschliche (sesetze,
durch hoffnungslos-blinden Konfessionalismus,
durch völkermordenden Nationalıismus.
Weil dadurch dem Reiche Gottes und dem (Gsottes-oh Gott, die du her- VOT- DC- bracht, volk Israel unverjährbar böse Gewalt angetan
wurde,
darum birten WIIr:

uch Feıin- de fuh- len det- 1' Star- ke ATER, KONIG,
vergib Schuld,
Berufung, lass umkenren ZUur Hoiffnung auf ine
gemeinsame Zukunft der en un: Christen und

VOoTr det:- NC Macht aller Völker Deiner Herrschaft,und zıt- tern, Herr, 21D Weıisung tür eın Denken und Reden
Dır beuge sıch der Kreis der Erde, dıch bete jeder VOrFr Dır und untereinander,

lass kommen Dein eich un mach uns seinenwillig a 4Sss laut deın uhm besungen werde treıen Mitarbeitern ZUuU Heil und ohl allerunı: alles dır bleib Kommt „lle her,
schaut GOttes VWerke, die Menschenkindern Menschen!
tat! Wie wunderbar ist seine Stärke, dıe s y ı. : 48]
verherrlicht hat! S bid Nr 614

oh Gott, 

4i1 

die 	du 	her- 

r 	 r 	 
0 	 r 0 J 	J 

r  

vor- ge- bracht, 

ci 	 

rJ  
auch Fein- de 	füh- len dei- ne Stär- ke 

Liturgen: Höre Israel, der Ewige ist unser Gott, 
der Ewige allein. 

Gemeinde: Höre Israel, der Ewige ist unser Gott, der Ewige 
allein — so liebe den Ewigen, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele, 
mit deiner ganzen Kraft. Seine Gebote seien stets 
in deinem Sinn. Präge sie deinen Kindern ein. 
Sprich mit ihnen davon. Lebe, wie es Sein Wille ist. 

(alle sitzen) 

Liturg: 	Er ist unser Gott, der uns befreit hat. 
Er erhält unsere Seele am Leben und lässt unseren 
Fuss nicht wanken. Aus der Macht der Stärkeren 
errettet Er uns. 

Gemeinde: Sei unser Hort in dieser Nacht. Wende alles Unheil 
von uns ab. Hilf uns um Deines Namens willen. 
Breite über uns die Hütte Deines Friedens. 
Birg uns im Schatten Deiner Fittiche. Gib Leben 
und Frieden uns und Jerusalem, Deiner Stadt. 
Wir preisen Dich, der uns segnet mit Schalom. 

Kantor: 	(singt diese Bitte auf hebräisch) 

Liturg: 	Unser Vater im Himmel, 

Gemeinde: geheiligt werde Dein Name. Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib 
uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren 
Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn Dein ist das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 

Liturg: 	1. Lesung (Num 8-12 / Sach 2, 12 ff. / Jes 40, 1-8) 

Gemeinde: 

Jauchzt, al- le Lan- de, Gott zu Eh- ren, 

rühmt sei- 	nes 	Na- mens Herr- lich- keit, 

 

cL 	 

      

       

       

und fei- er- lich ihn 	zu 	ver- klä- ren, 

r 	r 	 
sei Stimm' und Sai- 	te 	ihm 	ge- weiht. 

nommorma., 

Sprecht: Wun- der- bar sind dei- 	ne Wer- ke, 

Die recht von 
Gott in Hei - lig - keit, 
le - ben al - le - zeit. 

J 	 J J 

fol - gen, in Gnad. sind stets bei 	ihm 

r  
su chen Gott und sei - ner Wei - sung 
J J 

	1 

J 	 
Her - zen 

3. Rühmt, Völker, unsern Gott, lobsinget; jauchzt 
ihm, der uns sich offenbart, der uns vom Tod 
zum Leben bringet, vor Straucheln unsern Fuss 
bewahrt. Du läuterst uns durch heisses Leiden 
— das Silber reiniget die Glut —, durch Leiden 
führst du uns zu Freuden; ja, alles, was du tust, 
ist gut. 

Liturg: 	2. Lesung (Num 8-12 / Sach 2, 12 ff. / Jes 40, 1-8) 

Rabbiner: Predigte 

Gemeinde: 

1. Wohl de - nen, die da wan - deln vof 
nach sei - nem Wor - te 	han - deln und 

Emmy- 	 momonl■-■mr-wwww- 
.IYIMIONIOMMII I YIN 

.111111•111.111P. 

und zit- tern, Herr, vor 	dei- ner Macht. 

2. Dir beuge sich der Kreis der Erde, dich bete jeder 
willig an, dass laut dein Ruhm besungen werde 
und alles dir bleib untertan. Kommt alle her, 
schaut Gottes Werke, die er an Menschenkindern 
tat! Wie wunderbar ist seine Stärke, die er an uns 
verherrlicht hat! 

2. Von Herzensgrund ich spreche: dir sei Dank alle-
zeit, weil du mich lehrst die Rechte deiner 
Gerechtigkeit. Die Gnad auch ferner mir gewähr; 
ich will dein Rechte halten, verlass mich 
nimmermehr. 

3. Mein Herz hängt treu und feste an dem, was dein 
Wort lehrt. Herr, tu bei mir das Beste, sonst ich 
zuschanden werd. Wenn du mich leitest, treuer 
Gott, so kann ich richtig laufen den Weg deiner 
Gebot. 

4. Dein Wort, Herr, nicht vergehet, es bleibet ewig-
lich, so weit der Himmel gehet, der stets beweget 
sich; dein Wahrheit bleibt durch alle Zeit 
gleichwie der Grund der Erden durch deine Hand 
bereit' 

Liturg: 	Fürbittengebet 

A 	 Weil wir — als Juden und als Christen — berufen 
sind zu einer messianischen Hoffnung auf das 
kommende Reich des Friedens und der Gerechtig-
keit, 

darum erinnern wir uns zu Beginn dieses Kirchen-
tages an den vielfältigen Verrat dieser Hoffnung, 
der auch in dieser Stadt und diesem Land geübt 
wurde: 
durch unmenschliche Gesetze, 
durch hoffnungslos-blinden Konfessionalismus, 
durch völkermordenden Nationalismus. 

Weil dadurch dem Reiche Gottes und dem Gottes-
volk Israel unverjährbar böse Gewalt angetan 
wurde, 
darum bitten wir: 

B 	 UNSER VATER, UNSER KÖNIG, 

vergib uns unsere Schuld, erneuere unsere 
Berufung, lass uns umkehren zur Hoffnung auf eine 
gemeinsame Zukunft der Juden und Christen und 
aller Völker unter Deiner Herrschaft, 
gib uns Weisung für ein neues Denken und Reden 
vor Dir und untereinander, 
lass kommen Dein Reich und mach uns zu seinen 
freien Mitarbeitern zum Heil und Wohl aller 
Menschen! 

2  S. U. S. 80. 
$ ibid. Nr. 614. 
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I1 Aus dem Achtzehnbittengebet das jüdische Hauptgebet):
Weıil der Prophet bezeugt, nıchts SO| Liturg: Unser Vater, bringe Deıiner Lehregeschehen »durch Macht un: durch Stärke«, Lass Deiunen Dienst Iun. Führe un_ns ın auf-sondern alles o11 geschehen durch Seinen Geist, riıchtiger Liebe Z Dır zurück.
darum erınnern wrir l dıe Zeıten und Örte Gemeinde Gelobt se1Ist Du, Ewıger, der dıe Umkehr will
unNnseFres Versagens, denen wır mehr VF -

Liturg: Deiner Stadt Jerusalem wende Dıch in Erbarmenjlessen auf mens: politische, wirtschafrtliche,
milıtärısche der relı2z1öse Macht und Stärke Baue S1e aut tür ımmer und eW1g.

Lasse Wahrheit und Friıeden VO!  3 ıhr ausgehen.als auf Seınen Geıist,
Gemeunde Gelobt se1st Du, Ewiger, der Jerusalem erbaut.Wır eriınnern un 31 dıe Verachtung des vöttlıchen

un dıe Vergewaltigung des freien menschlichen Liturg: Lasse bald das messjianische Heıl aufblühen,
durch Deine Hilfe mache offenbar,Geistes, den der Heilige se1inen Erwählten gab,
enn Dır hoffen Wır jeden TagzWr1r denken auch l dıe Ohnmächtigen und

CGemenndeqQhwachen ın dıeser VWelt, dıe ıhres Glaubens, Gelobt se1st Du, Ewiger, der das messianısche Heıl
ıhrer Abstammung der ıhrer politischen UÜberzeu- blühen lässt.
Punz willen Verfolgten und Unterdrückten ın Liturg Friedenstülle 1D Deinem Volk,
Südafrıka und der SOWJetunıi0n, im Iran und ın enn Du 15t der Herr en Friedens.
Lateinameri:ika und auch in unseren »aufgeklärten« Gemehjnde Gelobt se1st Du, Ewiger, der uns SERHNELStaaten, Mır Schalomund Wır bitten Ihn

Kantor
KÖNIG, (sıngt diese Bıtte auf hebräisch)

vergzib uns dıe Sunde des Hochmuts un der
Eigenmacht gegenüber Deinem Geıist, Aus dem Jüdıschen Schlussgebet:
z1b uns eın aufrichtiges Herz un einen9 Gemeinnde: An uns 1St C5, preisen den Herrn des Alls,
zuversichtlichen Geist Deıinen C(jeist 2410 uns! künden VO  - der Cirösse des Weltenschöpfers.
und lass diesen Kirchentag nıcht verkommen Er hat un seiınem Dijenst erwählt, ew12€es Leben
einer Demonstration kırchlicher Macht und Stärke, in gepflanzt.
sondern Iass ıhn werden eiınem ÖOrt der Gegen- Ihm beugen WwWIr anbetend dıe Kanie.
wart Deıines Geistes, der freimacht VO:  3 Er hat den Himmel ausgsesSpannt und dıe Erde
Vorurteil und Dünkel, der wahrhaftig hören gegründet.
un: frazen lasst: Seine Glorie rfüllt dıe Himmelshöhen.
beı unserer Arbeit l der Bibel, Und leben wır voller Hoffnung, 2SS bald der
beı- Vorträgen und Diskussionen, Götzendienst verschwindert und dıe Weilt in Deinem

eich vollendet wırd.bei unseren Gesprächen und Aktionen.
Da werden alle Menschen ihre Bosheit lassen un:

II1 Dich alleın anbeten, mittun Werk Deıines
» Iröstet, trostet meın Volk«, spricht Gott. Reiches.

Denn Delin 15 das eıch un dıe HerrlichkeitIm Hören dıeses Spruches erınnern WIr die
Trostlosigkeit un: Angst vieler Menschen, die auf alle Zeıt.

AÄAmen.seinem Volk gehören un: fremd ın unserer Mıtte
eben
gl die wenıgen Juden in unseren Land, Gemeinsamer Segen V O!  y Bischof und Rabbiner:
denen schon wıieder dıe Gefahr des Hasses VO  a Lıturgen: Der Ewige Z} dich und behüte dı  3
alten und Faschisten droht, der Ewiıge lasse eın Angesicht euchten ber dır

und se1 dır gnädig,Ww1ir denken auch n all dıe anderen, dıe sich fremd
und hoffnungslos verloren vorkommen un_ns,

der Ewige erhebe se1ın Angesicht ber dır
un gebe dir Frieden. Amen.weıl S1€ anders sprechen, anders denken, anders

fühlen un anders en als dıe Herrschenden, Kantor: (sıngt hebräisch)
Der Herr der Welt, hat regiert,Besitzenden und Tonangebenden 1n diesem Lande,

iın Kirche und Gesellschaft. e eın Geschöpf geworden WL
Als alles durch seın Wıllen entstand,

KÖNIG, da har INan König ihn gENANNET.wır bitten Diıch Deın tröstendes un lösendes,
Deıin eWw12 gyültızes Befreiungswort; Wenn eınstens €s wırd vergehn,

und wır bıtten Dıch u Einsıcht in dıe Begrenztheit bleibt Köniıg allein bestehn.
Er WAafr, 1St, und W1irı seınun Hıinfälligkeit »alles Fleisches«,

auch uNnNnseIT el celbstbewussten Denksysteme, der Ewiıge 1ın Herrlichkeit
Lebensstile Un: Kırchentümer! Er 1st der Eıne, keıiıner gleicht

ihm der teilt ML iıhm das eichbne e1n, w as Dır entgegensteht und Ohn’ Antang 15t CT, hne End’,Menschen trostlos macht un knechtet und zerstört!
Mach uns als Juden un als Christen, als Brüder seın 151 dıe Macht, dıe Herrschaft seıin.
un als Schwestern er Deiner Menschenkinder Lebendiger Gott, Erlöser meın,
für Dich und türeinander Iröstern und Fels und Erretter der Peıin,
Wahrheitszeugen, Freudenboten un Wepg- 15t Panıer und Zuflucht mıir,
bereitern Deıiner Herrlichkeit. meın Kelch un!: Teil, ıch ıhm schre1/’.
Eröftne elbst, Du Ewiger, diesen Kirchentag In seiner Hand meın Geist sıch birgt
IN ıT Deinem Wort und Geist eım Wachen un ZUF Schlafenszeit.
un lass un»s alle zu Dır rufen mıiıt Worten dem Fr schütze CGreist MIır un|: den Leib.
alten Gebet Deıines Volkes Israel: fürchte nichts, CGjott 151 bei IM1Fr.

79

A 

8 

A 

B 

II 
Weil der Prophet uns bezeugt, nichts solle 
geschehen »durch Macht und durch Stärke«, 
sondern alles soll geschehen durch Seinen Geist, 

darum erinnern wir uns an die Zeiten und Orte 
unseres Versagens, an denen wir uns mehr ver-
liessen auf menschliche — politische, wirtschaftliche, 
militärische oder religiöse — Macht und Stärke 
als auf Seinen Geist, 

wir erinnern uns an die Verachtung des göttlichen 
und an die Vergewaltigung des freien menschlichen 
Geistes, den der Heilige seinen Erwählten gab, 

wir denken auch an die Ohnmächtigen und 
Schwachen in dieser Welt, die um ihres Glaubens, 
ihrer Abstammung oder ihrer politischen Überzeu-
gung willen Verfölgten und Unterdrückten in 
Südafrika und der Sowjetunion, im Iran und in 
Lateinamerika und auch in unseren »aufgeklärten« 
Staaten, 
und wir bitten Ihn: 

UNSER VATER, UNSER KÖNIG, 

vergib uns die Sünde des Hochmuts und der 
Eigenmacht gegenüber Deinem Geist, 
gib uns ein aufrichtiges Herz und einen neuen, 
zuversichtlichen Geist — Deinen Geist gib uns! —
und lass diesen Kirchentag nicht verkommen zu 
einer Demonstration kirchlicher Macht und Stärke, 
sondern lass ihn werden zu einem Ort der Gegen-
wart Deines Geistes, der uns freimacht von 
Vorurteil und Dünkel, der uns wahrhaftig hören 
und fragen lässt: 
bei unserer Arbeit an der Bibel, 
bei unseren Vorträgen und Diskussionen, 
bei unseren Gesprächen und Aktionen. 

III 
»Tröstet, tröstet mein Volk«, spricht unser Gott. 
Im Hören dieses Spruches erinnern wir uns an die 
Trostlosigkeit und Angst so vieler Menschen, die zu 
seinem Volk gehören und fremd in unserer Mitte 
leben: 

an die wenigen Juden in unserem Land, 
denen schon wieder die Gefahr des Hasses von 
alten und neuen Faschisten droht, 

wir denken auch an all die anderen, die sich fremd 
und hoffnungslos verloren vorkommen unter uns, 
weil sie anders sprechen, anders denken, anders 
fühlen und anders leben als die Herrschenden, 
Besitzenden und Tonangebenden in diesem Lande, 
in Kirche und Gesellschaft. 

UNSER VATER, UNSER KÖNIG, 

wir bitten Dich um Dein tröstendes und lösendes, 
um Dein ewig gültiges Befreiungswort; 
und wir bitten Dich um Einsicht in die Begrenztheit 
und Hinfälligkeit »alles Fleisches«, 
auch unserer selbstbewussten Denksysteme, 
Lebensstile und Kirdientümer! 

Ebne ein, was Dir entgegensteht und 
Menschen trostlos macht und knechtet und zerstört! 
Mach uns — als Juden und als Christen, als Brüder 
und als Schwestern aller Deiner Menschenkinder —
für Dich und füreinander zu Tröstern und zu 
Wahrheitszeugen, zu Freudenboten und zu Weg-
bereitern Deiner Herrlichkeit. 

Eröffne selbst, Du Ewiger, diesen Kirchentag 
mit Deinem Wort und Geist 
und lass uns alle zu Dir rufen mit Worten aus dem 
alten Gebet Deines Volkes Israel: 

Aus dem Achtzehnbittengebet (das jüdische Hauptgebet): 

Liturg: 
	

Unser Vater, bringe uns zu Deiner Lehre. 
Lass uns Deinen Dienst tun. Führe uns in auf-
richtiger Liebe zu Dir zurück. 

Gemeinde: Gelobt seist Du, Ewiger, der die Umkehr will. 

Liturg: 
	

Deiner Stadt Jerusalem wende Dich in Erbarmen 
zu. Baue sie auf für immer und ewig. 
Lasse Wahrheit und Frieden von ihr ausgehen. 

Gemeinde: Gelobt seist Du, Ewiger, der Jerusalem erbaut. 

Liturg: 
	

Lasse bald das messianische Heil aufblühen, 
durch Deine Hilfe mache es offenbar, 
denn zu Dir hoffen wir jeden Tag. 

Gemeinde: Gelobt seist Du, Ewiger, der das messianische Heil 
blühen lässt. 

Liturg: 
	

Friedensfülle gib Deinem Volk, 
denn Du bist der Herr allen Friedens. 

Gemeinde: Gelobt seist Du, Ewiger, der uns segnet 
mit Schalom. 

Kantor: 
	

(singt diese Bitte auf hebräisch) 

Aus dem jüdischen Schlussgebet: 

Gemeinde: An uns ist es, zu preisen den Herrn des Alls, 
zu künden von der Grösse des Weltenschöpfers. 
Er hat uns zu seinem Dienst erwählt, ewiges Leben 
in uns gepflanzt. 
Ihm beugen wir anbetend die Knie. 
Er hat den Himmel ausgespannt und die Erde 
gegründet. 
Seine Glorie erfüllt die Himmelshöhen. 
Und so leben wir voller Hoffnung, dass bald der 
Götzendienst verschwindet und die Welt in Deinem 
Reich vollendet wird. 
Da werden alle Menschen ihre Bosheit lassen und 
Dich allein anbeten, mittun am Werk Deines 
Reiches. 
Denn Dein ist das Reich und die Herrlichkeit 
auf alle Zeit. 
Amen. 

Gemeinsamer Segen von Bischof und Rabbiner: 

Liturgen: Der Ewige segne dich und behüte dich, 
der Ewige lasse Sein Angesicht leuchten über dir 
und sei dir gnädig, 
der Ewige erhebe sein Angesicht über dir 
und gebe dir Frieden. Amen. 

Kantor: 	(singt hebräisch) 
Der Herr der Welt, er hat regiert, 
eh' ein Geschöpf geworden war. 
Als alles durch sein' Willen entstand, 
da hat man König ihn genannt. 

Wenn einstens alles wird vergehn, 
bleibt König er allein bestehn. 
Er war, er ist, und er wird sein 
der Ewige in Herrlichkeit. 

Er ist der Eine, keiner gleicht 
ihm oder teilt mit ihm das Reich. 
Ohn' Anfang ist er, ohne End', 
sein ist die Macht, die Herrschaft sein. 

Lebendiger Gott, Erlöser mein, 
Fels und Erretter aus der Pein, 
er ist Panier und Zuflucht mir, 
mein Kelch und Teil, ich zu ihm schrei'. 

In seiner Hand mein Geist sich birgt 
beim Wachen und zur Schlafenszeit. 
Er schütze Geist mir und den Leib. 
Ich fürchte nichts, Gott ist bei mir. 
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4) Predigttext‘ hinwegzuschwemmen. Demgegenüber werden Kriäfte enft-

(4 Mose S, 1—4) fesselt, die sıch in Hass und linder Zerstörungswut EeI-
gehen, die den Terror in 1lsSere Miıtte gebracht haben

Und der Herr redete mMiıt Mose un sprach: und die meınen, erst alles vernichten mussen, u einer
Rede MIit Aaron und sprich zZzu ihm : Wenn du die Utopie Raum schaffen, deren Errichtung sSi1e selber
Lampen aufsetzt, sollst du S1e SEIZEN, dass S1e alle nıcht mehr glauben. der die Entfremdung treıbt S1ie in

die Arme reaktionärer Heilsträger, die das Rad der Ge-sieben VO  — dem Leuchter nach vorwaärts scheinen.
Und Aaron tAat und SEeIiZtfE die Lampen auf, dass schichte Jahrhunderte zurückzusetzen trachten und

durch Primitivität, Grausamkeıt un! Menschenverachtungsie VO  — dem Leuchter nach VOrwarts schienen, wıe der lihmendes Entsetzen verbreiten.Herr (D Mose geboten hatte. Die Verzweiflung un: die Rebellion, die TrostlosigkeitDer Leuchter 1ber War getriebenes Gold, sein Schafrt un dıe Resignation, S1e bilden den einen Teil der Schrift-und seine Blumen. Nach dem Bild, das der Herr dem lesung dieser Woche Der 1Andere 1St der ext auch fürMose ezeıgt hatte, machte den Leuchter. diese Feierstunde, 1St eın Texrt der Hoffnung. ampendazu: Sacharja 2, 14—17 un 4, 1—/7 sollen die Kinder Israel 1mM Stittzelt aufstecken, nach der
Vorderseite des Leuchters sollen s1e leuchten (Num 8,
1 1f.) Fs 1St dies der Widerspruch den Götzen der
acht un der Bequemlichkeıit, ISr die Flamme »derLandesrabbiner Dr Nathan Peter Levıinson, göttlichen Berufung, der sittlichen Verpflichtung«®.Heidelberg, in Halle Dıie Rabbinen fragen: Weshalb gebietet Gott, Lichter ZUu

zünden, da doch selbst S5anz Licht 1st? Und s1€e ANt-Das Licht leuchtet in der Finsternis (4 Mose, 8, ff.) wortien durch eın Gleichnis: Eın önıg harte eınen
icht alle Menschen werden durch Unheil klüger. Auch Freund. Fr ıhm Wisse, dass iıch INIF dır CesSscCcn
VOo  — denen, die selber die Willkür des TIyrannen e1ge- möchte. Gehe, und mache die notwendigen Vorbereitun-
nen Leibe erfahren haben, verachten vıele die Freiheir. gn Her Freund ging. Er bereitete ıne einfache Liege
Sıe sehnen sıch, w1ıe dıe Bıbel berichtet, nach den Fischen, VOT (auf der INa  — Im Altertum ASS), ınen einfachen
den Gurken un Melonen, den Zwiebeln un dem Lauch, Leuchter un eınen einfachen Tisch Als der König
die S1€ 1n Ägypten uUumsSOonsi erhalten haben Sıe begehren kam, begleiteten ihn auf jeder Seite seine Mınıster, un
Fleisch un Befriedigung und nıcht Frieden und Freiheit., ine goldene Lampe wurde ihm vorauspetragen. Als der
»Und das aufgeraffte Gesindel, das ıhnen WAÄT, Freund diesen Luxus sah, schämte sıch und versteckte
tühlte eın Gelüst, und auch die Kınder Israels weınten alles, Wa vorbereitet hatte, denn WAarTt sehr einfach.
wieder und sprachen: wer wırd 185 Fleisch g- Sprach der Köniıg iıhm »„»Habe ich dir nicht BHESART,
ben?« »Und Mose sprach zu Ewigen: Aru bist du dass ıch MmMit dir möchte? Wıarum hast du nichts VOLr-

bereitet?« ihm den Grund Nannte, rief der König:übe verfahren mMi1t deinem Knecht dass du legst die
ASt dieses ANZCN Volkes aut ıch? Bın ıch mıit diesem » ei deinem Leben, iıch verzichte auf „Alle Utensilien, die
SANZCN Volk schwanger anNngsCnH, oder habe ıch g- ich gebracht habe, und AUS Liebe dir werde ich LUr die

deinen benutzen.« So auch 1er. Der Heıilige, gelobt se1 CT,boren, dass du mir sprichst: Trage In deinem Schoss,
Wie der W AÄärter den Säugling tragt Woher habe ıch 1St SAnzZ Licht, wıe heisst „Denn das Licht wohnt bei
Fleisch diesem BANZCH Volk Z.u geben? Bringe mich ihm« (Daniel 2, 22) Und dennoch Israel:

» Bereı:te M1r ıne Leuchte und Lichter VOI.« Und wWasdoch u WEeNN ıch Gnade finde In deinen Augen, dass
ıch mein Unglück nıcht ansehe.« Und nachdem s1€e Mose finden wır in diesem Zusammenhang? »Ul'\d S1@e sollen
bis ZzuUu Lebensüberdruss getrieben haben, bekommen S1e mI1r eın Heilıgtum machen, dass ich in ıhrer Mıtre woh-
Fleisch ZUuU 1n. ıcht einen Tag und nıcht WEel Tage, 111e « (Ex 25, 8) Und » Mache mir eınen Leuchter AuUsSs
nıcht fünf Tage und Nn1  cht zehn un: ZWANZlg Tage, SOM - u Gold« (Ex 25, 31) Das $ wWwWas un11ls dies
dern einen gANZEN Monat, bis ıhnen ZUr Nase heraus- Gleichnis A  n MO  chte ISt, dass Gott mMi1t dem Zerschlage-
kommt, hıs ihnen zu  =] Ekel wırd (Num 11, {f.) nen und dem Gedemütigten wohnt (Jes 57, 15) Er 1St
Nach der Befreiung VO  — der schlimmsten Versklavung, nıcht der terne Gott, der Uunls 1Allein lässt, unnahbar, jen-
die eın Volk über sich ergehen liess, nach der Erfahrung se1its der Weir un: ihrer Sorgen. Die Menschen der Bıbel
VOoO  — Hunger un: sadistischer Gewalt, VO'  3 Frondienst und sprachen VO  — dem Gott, der mi1t Ihnen iSt, »der MIt ihnen
Todesfuge, ca kommt die Nostalgie un der Ruf nach wohnt in der Mıtte ıhrer Unreinheijten« (Lev 16, 16) Er
einer 1808 Knechtschaft, die Sorge den Körper 1St nıcht der transzendente Gott der Philosophen, 15t
Ausschluss der Kultur. Bıs das Fleisch der Nase der (Cjott Abrahams, Isaaks und Jakobs, der nahe Gott,
kommt un viele sıch VOTr Ekel 1Abwenden. Die Wüste, ın der nach der Überzeugung der Rabbinen mir Israel 1ns Fxil
der keıin W asser iSt, cie symbolisiert nach unseren VWeısen SEeEZORCNH st  E »In ! ihrer rangsa WAarTr iıhm Bedrängnis«
ıne Welr ohne dıe lebensspendenden Wasser der S  gOtt- ( Jes 63, 9
lichen Lehre »und iıhr sollt VWasser schöpfen AUS den Das ISt die Antwort auf die rage nach unserer

Quellen des Heils« (Jes 12,3) In eıner solchen Vüste Hoffnung, auf dıe Verzweiflung und Leere, dıe Cjottes-
finsternis, die WIr meınen ertahren Zu haben Auch In derefinden sich viele. Und die Anderen? Sıe leiden der

Sınnlosigkeit un der Leere iıhrer Umgebung. Verl!lassenheit sind WIr nıcht verlassen. Gott 15t der, der
S 1e verzweiteln über die Betriebsamkeit un das Macher- gerade ın der Not uns nächsten iSt, iSt der Erlöser,
CUum, die Zerstörung der Natur un die Aufrichtung YOo  >; un das heıisst doch, dass U der Enge, der Bedrängnıis,
Götzen der Technologie, die s1€ etztlich N:  cht mehr kOon- der Knechtschaft und der Gewalt etreit. Er hat uns

trollieren können und deren Dynamıik droht, u alfe Ägypten geführt un noch AUSs jeder Sklaverei, dıe umns
widerfuhr. Er ıSr der Hort der Walsen und der Fürspre-

4 Vgl ibid., /77, Anm. 1, 43
Vgl ıbid., 77, Anm 1, 44 —m 45 In Graubard: Gelesen in den Rüchern Mose, Mannheim 1965,

(Anmerkungen 1—5 Red FrRu.) 217 AÄAnm Verf.)

a) Predigttext 4  
(4. Mose 8, 1-4) 

Und der Herr redete mit Mose und sprach: 
2 Rede mit Aaron und sprich zu ihm: Wenn du die 

Lampen aufsetzt, sollst du sie so setzen, dass sie alle 
sieben von dem Leuchter nach vorwärts scheinen. 

3 Und Aaron tat so und setzte die Lampen auf, dass 
sie von dem Leuchter nach vorwärts schienen, wie der 
Herr es Mose geboten hatte. 

4 Der Leuchter aber war getriebenes Gold, sein Schaft 
und seine Blumen. Nach dem Bild, das der Herr dem 
Mose gezeigt hatte, machte er den Leuchter. 

dazu: Sacharja 2, 14-17 und 4, 1-7 

b) Landesrabbiner Dr. Nathan Peter Levinson, 
Heidelberg, in Halle F: 

Das Licht leuchtet in der Finsternis (4. Mose, 8, 1 ff.) 5  

Nicht alle Menschen werden durch Unheil klüger. Auch 
von denen, die selber die Willkür des Tyrannen am eige-
nen Leibe erfahren haben, verachten viele die Freiheit. 
Sie sehnen sich, wie die Bibel berichtet, nach den Fischen, 
den Gurken und Melonen, den Zwiebeln und dem Lauch, 
die sie in Ägypten umsonst erhalten haben. Sie begehren 
Fleisch und Befriedigung und nicht Frieden und Freiheit. 
»Und das aufgeraffte Gesindel, das unter ihnen war, 
fühlte ein Gelüst, und auch die Kinder Israels weinten 
wieder und sprachen: wer wird uns Fleisch zu essen ge-
ben?« »Und Mose sprach zum Ewigen: warum bist du so 
übel verfahren mit deinem Knecht . . . dass du legst die 
Last dieses ganzen Volkes auf mich? Bin ich mit diesem 
ganzen Volk schwanger gegangen, oder habe ich es ge-
boren, dass du zu mir sprichst: Trage es in deinem Schoss, 
wie der Wärter den Säugling trägt . . . Woher habe ich 
Fleisch diesem ganzen Volk zu geben? . . . Bringe mich 
doch um, wenn ich Gnade finde in deinen Augen, dass 
ich mein Unglück nicht ansehe.« Und nachdem sie Mose 
bis zum Lebensüberdruss getrieben haben, bekommen sie 
Fleisch zu essen. Nicht einen Tag und nicht zwei Tage, 
nicht fünf Tage und nicht zehn und zwanzig Tage, son-
dern einen ganzen Monat, bis es ihnen zur Nase heraus-
kommt, bis es ihnen zum Ekel wird (Num 11, 4 ff.). 
Nach der Befreiung von der schlimmsten Versklavung, 
die ein Volk über sich ergehen liess, nach der Erfahrung 
von Hunger und sadistischer Gewalt, von Frondienst und 
Todesfuge, da kommt die Nostalgie und der Ruf nach 
einer neuen Knechtschaft, die Sorge um den Körper unter 
Ausschluss der Kultur. Bis das Fleisch aus der Nase 
kommt und viele sich vor Ekel abwenden. Die Wüste, in 
der kein Wasser ist, sie symbolisiert nach unseren Weisen 
eine Welt ohne die lebensspendenden Wasser der gött-
lichen Lehre — »und ihr sollt Wasser schöpfen aus den 
Quellen des Heils« (Jes 12, 3). In einer solchen Wüste 
befinden sich viele. Und die anderen? Sie leiden an der 
Sinnlosigkeit und der Leere ihrer Umgebung. 
Sie verzweifeln über die Betriebsamkeit und das Macher-
tum, die Zerstörung der Natur und die Aufrichtung von 
Götzen der Technologie, die sie letztlich nicht mehr kon-
trollieren können und deren Dynamik droht, uns alle 

4  Vgl. ibid., o. S. 77, Anm. 1, S. 43. 
5  Vgl. ibid., o. S. 77, Anm. 1, S. 44-48. 
(Anmerkungen 1-5 d. Red. d. FrRu.) 

hinwegzuschwemmen. Demgegenüber werden Kräfte ent-
fesselt, die sich in Hass und blinder Zerstörungswut er-
gehen, die den Terror in unsere Mitte gebracht haben 
und die meinen, erst alles vernichten zu müssen, um einer 
Utopie Raum zu schaffen, an deren Errichtung sie selber 
nicht mehr glauben. Oder die Entfremdung treibt sie in 
die Arme reaktionärer Heilsträger, die das Rad der Ge-
schichte um Jahrhunderte zurückzusetzen trachten und 
durch Primitivität, Grausamkeit und Menschenverachtung 
lähmendes Entsetzen verbreiten. 
Die Verzweiflung und die Rebellion, die Trostlosigkeit 
und die Resignation, sie bilden den einen Teil der Schrift-
lesung dieser Woche. Der andere ist der Text auch für 
diese Feierstunde, es ist ein Text der Hoffnung. Lampen 
sollen die Kinder Israel im Stiftzelt aufstecken, nach der 
Vorderseite des Leuchters sollen sie leuchten (Num 8, 
1 ff.). Es ist dies der Widerspruch zu den Götzen der 
Macht und der Bequemlichkeit, es ist die Flamme »der 
göttlichen Berufung, der sittlichen Verpflichtung« 6 . 
Die Rabbinen fragen: Weshalb gebietet Gott, Lichter zu 
zünden, da er doch selbst ganz Licht ist? Und sie ant-
worten durch ein Gleichnis: Ein König hatte einen 
Freund. Er sagte zu ihm: Wisse, dass ich mit dir essen 
möchte. Gehe, und mache die notwendigen Vorbereitun-
gen. Der Freund ging. Er bereitete eine einfache Liege 
vor (auf der man im Altertum ass), einen einfachen 
Leuchter und einen einfachen Tisch. Als der König an-
kam, begleiteten ihn auf jeder Seite seine Minister, und 
eine goldene Lampe wurde ihm vorausgetragen. Als der 
Freund diesen Luxus sah, schämte er sich und versteckte 
alles, was er vorbereitet hatte, denn es war sehr einfach. 
Sprach der König zu ihm: »Habe ich dir nicht gesagt, 
dass ich mit dir essen möchte? Warum hast du nichts vor-
bereitet?« Als er ihm den Grund nannte, rief der König: 
»Bei deinem Leben, ich verzichte auf alle Utensilien, die 
ich gebracht habe, und aus Liebe zu dir werde ich nur die 
deinen benutzen.« So auch hier. Der Heilige, gelobt sei er, 
ist ganz Licht, wie es heisst „Denn das Licht wohnt bei 
ihm« (Daniel 2, 22). Und dennoch sagte er zu Israel: 
»Bereite mir eine Leuchte und Lichter vor.« Und was 
finden wir in diesem Zusammenhang? »Und sie sollen 
mir ein Heiligtum machen, dass ich in ihrer Mitte woh-
ne« (Ex 25, 8). Und: »Mache mir einen Leuchter aus 
purem Gold« (Ex 25, 31). — Das erste, was uns dies 
Gleichnis sagen möchte ist, dass Gott mit dem Zerschlage-
nen und dem Gedemütigten wohnt (Jes 57, 15). Er ist 
nicht der ferne Gott, der uns allein lässt, unnahbar, jen-
seits der Welt und ihrer Sorgen. Die Menschen der Bibel 
sprachen von dem Gott, der mit ihnen ist, »der mit ihnen 
wohnt in der Mitte ihrer Unreinheiten« (Lev 16, 16). Er 
ist nicht der transzendente Gott der Philosophen, er ist 
der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, der nahe Gott, 
der nach der Überzeugung der Rabbinen mit Israel ins Exil 
gezogen ist: »In all ihrer Drangsal war ihm Bedrängnis« 
(Jes 63, 9). 
Das ist die erste Antwort 'auf die Frage nach unserer 
Hoffnung, auf die Verzweiflung und Leere, die Gottes-
finsternis, die wir meinen erfahren zu haben. Auch in der 
Verlassenheit sind wir nicht verlassen. Gott ist der, der 
gerade in der Not uns am nächsten ist, er ist der Erlöser, 
und das heisst doch, dass er aus der Enge, der Bedrängnis, 
der Knechtschaft und der Gewalt befreit. Er hat uns aus 
Ägypten geführt und noch aus jeder Sklaverei, die uns 
widerfuhr. Er ist der Hort der Waisen und der Fürspre- 

6 	B. Graubard: Gelesen in den Büchern Mose, Mannheim 1965, 
S. 217. (Anm. d. Verf.). 
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cher der VWıtwen. Er 1st der CGjott der ÄArmen und des zünden kann in der Finsternis. Dass aAuch auf ıhn
Fremdlıings, der ıin deinen Toren ISt. Er erbarmt sıch der ankommt, dass CGott autft aAartet.
Kreatur und sorgt sich die Jungen Raben, cdıe da Aber der Mensch selbst wırd durch den Anspruch, der
ruten. Be1 der Gesetzgebung aAm Berge Sınal eschwerten ıhn gestellt wird, erhoben. Das, meınten dıie Rabbinen,
sıch die Engel, die jüdische Legende, dass Gott seınen se1 zuch die Bedeutung von » Wenn du die Lampen auf-
köstlichen Schatz, die Tora, dem Menschen, dem Erd- steckst«, wörtlich bei einem Frheben der Lichter, n.,
geborenen, übergeben hatte. ber Cjottes AÄAntwort WÄdTL, der Mensch selbst wird durch das Anzünden der Lichter
dass sie eben gerade den Bedürftigen, den Sterblichen, erhoben. Wır haben hıer nıcht mehr die menschliche Ohn-
den Staubgeborenen gegeben wurde, die nge benötigen macht und Abhängigkeiıt im Sınne Schleiermachers. Eın
S1e nıcht. Das eıl 1st sinnvoll nNnur für dıe, die 1 Unheil reduziıertes Menschenbild 1St nıcht dazu angetan, den
leben, Erlösung ist ımmer Errettung Aus der Qt, die Menschen zur Aktıivität, ZUr Verantwortung für dıe Welt
Befreiung derer, die Zus den Tieten zu ıhm ruten. anımiıeren. Der entmutigte Mensch kann kein Partner
Aber das Gleichnis SAgl Auch noch aAnderes Aus. se1n, der Komplexbehattete keıin Mıtstreiter Cjottes. Die
Gott edient sıch unseres Lichts Er begnügt sıch nıcht m1% rabbinische Sıcht unserTES Textes gibt in hiıer ıine weıtere
seınem eigenen Licht, hıttet Uu1S5, dass auch WIr Lichter Hilfestellung. Sıe g1bt uns die Handhabe, biblische Aus-
zunden. Dıies erhellt auch Zus einem anderen Gleichnis. für den Menschen und se1nNe Notwendigkeiten leben
Fın Mann, der sehen konnte, und eın Blınder gingen lassen. Wır sahen, dass das biblische Wort ur  au das
Sammen. Der Mann, der sehen konnte, zu RBlın- Autstecken der Lichter im Hebräischen » Aufsteigenlas-
den » Wenn WIr in das Haus kommen, zünde du die SCN«, »Erhöhen« bedeutet. Daran knüpfen die Rabbinen
Lampe für mich und z1b mMır Licht.« Der Blinde ant- folgende Überlegung: Das Licht wiırd angezündet, bıs
wortie »Erkläre M1r das! Aut dem Weg hast du T1r Von allein aufsteigt. Das heisst, Allein kann der Mensch
geholfen, bıs 1erher hast du miıch geleitet. Nun du das Werk des Geilistes nıcht bewältigen. Selbst Mose,
zünde diese Lampe für mich und g1b m1r Licht!« Der erzählen die Rabbinen, konnte den Leuchter nıcht selbst
Mann, der sehen konnte, antwortete ıhm »I habe dıch fertigen. Beı1 keinem anderen Gerät des Stiftszeltes hatte
ul Lıicht gebeten, damıt du ro1r nıcht verpflichtet bist, ÜAhnliche Schwierigkeiten. Das Wort: »Miıkscha«, DC-dass ıch dich auf dem ganzen Weg begleitet habe.« Der triebenes Gold, das 1 Zusammenhang mAır dem Leuchter
Mann, der sehen kann, 1st Gott, wı1ıe N heisst: gebraucht wird, lesen die Rabbinen » Mah kascha«, » W1€e
Augen des Ewiıgen streifen über die N. Erde« (Sach schwer« war die Fertigung des Leuchters. Schliesslich
4, 10) Der Blınde 1st srael, WIie s heisst: 1r LADDCN zeigte Gott ıhm dıe Fertigungsweise, 1ber half nicht,
gleich Blinden der Wand« (Jes 59, 10) Der Heıilıge, bıs der Leuchter durch (Jott selbst auf wunderbare Weıse
gelobt se1 CT, führte sie und gvab iıhnen Lıicht, wıe e seine orm erhielt: Mose warft das old 1n den Schmel!z-
heisst: »Ul‘ld der wiıige ZOß VOLr ıhnen  . her, des ages rn1ıt tiege] und der Leuchter kam hervor. Der Mensch kann
einer Wolkensäule, <1e des Wegs leıten und nachts seMdı ohne göttliche Hılfe das Geistige N:  cht ZUsS eigener acht-
einer Feuersäule, ihnen leuchten« (Ex 13, 21) Als das vollkommenheit hervorbringen. Er benötigt die Hılte
Stiftszelt aufgerichtet wurde, rief (‚Jott Mose und (jottes. Aber, nach dieser göttlichen Vorarbeit schwingtıhm: Jetzt g1D mir Licht, w1e heisst: » Wenn sıch der Gelst VO  3 aAllein 1n die Höhe, erreicht seine
du dıe Lampen aufsteckst.« Freiheıt, seine utonomiı1e und se1ne Würde.
Im Vergleich muıt Gott siınd Wr nichts, sind Wır Blinde. Worın 1ber manifestiert siıch der Geıist? Hıer wird 1115 1in
Fe ist Gott, der uns führt, des Tages und ın der acht der Tradition ıne schr klare Antwort gegeben Das
Aber WwIr erfahren nıcht Nur 11sSCIe Schwäche. Etwas VO  } Licht ist das Licht des Lernens, das Licht der ora und die
der Herrlichkeit (jottes auf ns ab, denn Wır sınd Flamme der Gerechtigkeit. Die Weisen diskutieren, was
1in c<einem Fbenbild geschaffen und 1sSt se1in Wille, dass ohl wichtiger Se1, das Lernen oder das Tun, und s1e
auch Wır eın Licht anzünden, dass auch WI1r Als se1ne antworten: Das Lernen, denn führt zuUu Tun (Babyl,
Partner mithelfen der Erhellung der Welt Es WIr  d Talmud, Kidduschin 40b) ora und Gerechtigkeit, das
ungenügend se1in, wırd Stückwerk bleiben, 1Aber das 1st sind weı Seiten derselben Münze. Es g1bt keine ora

Weg und s ist Nnsere Aufgabe Das gılt azuch und ohne Gerechtigkeıit und 6 o1bt keine Gerechtigkeit ohne
insbesondere für Israel, das eın Licht sSe1n sol] für die ora urch die göttlichen Gebote, die u115 ZUur Erleuch-
Völker ( Jes 42, 6 Wır siınd N:  cht ohnmächtig, WEnl wır tung gegeben worden siınd, zu Licht auf uUuNnscrem Pfad,
den Wıllen Cjottes tun, WEeNnNn WIr uns VO|!  - ıhm beauftragt lassen Wır dem anderen Gerechtigkeit widertahren. Was
Wıssen, wWEeNnNn WIr 1n seınem Namen iın der Welt wirken ist das Licht, mMiıt dem der Heılıge, gelobt se1 CT, Israel
un werken. Und deshalb braucht C;jott Lıicht, weil erleuchtet? Die Gerechtigkeit, wıe N heisst: »FEs wırd

SEinN Wille Ist und weil die Welt eingerichtet hat euch aufgehen, die ıhr meınen Namen fürchtet, dıe Sonne
Wır en In einer Zeıit, die das Gleichmass verloren hat meıiner Gerechtigkeit« (Mal 3, 20) Und Gerechtigkeit ist
Die einen meınen, der Mensch gelte nıchts, se]l das nıchts anderes Als das Wohltun, dıe konkretisierte Liebe
nıedrigste der Geschöpfe. Zu Sagcn, der Mensch se1 des Die Liebe oll nıcht gepredigt, S1Ee oll ausgeführt werden,
Menschen Wolf, beleidigt den Wolf, W1e Sımon Wıesen- und das ist die Gerechtigkeit. So lesen wır auch 1n den
hal VOT einıger eıt teststellte. Viele stimmen dem Sprüchen alomos » Denn die gute Tat 1St eın Licht und

dıe ora 1ine Leuchte« (6, 23) Und der Midrasch be-und gehen eınen Schritt weiıter. Wenn dem schon 1st
un WIr nıcht NsSCeTE Natur angehen können, war- merkt, dass Jeder, der 1iNne Putc Tat ausführt, eın Licht

sollen Wır uns nicht ıhr bekennen, noch zündet VOr dem Heıilıgen, gelobt se1 e1. Weshalb wird dıe
Mensch se1nN, wen das 11UuUr e1n vergebliches Unterfangen gute Tat mıt dem Licht verglichen? So W1e VO'  — einer ein-
darstellt? Hıer wird dann bewusst der Unmensch Anı zıgen Lichtquelle aAbertausende Lichter gezündet werden
peıilt, der Mensch ohne Getühl und mınus Mitleid, ohne können, und das Licht nımmt nıcht ab, £ührt das Er-
Gewissen un ohne Skrupel. Es 1st dıe Kapiıtulation VOT weisen VO  - Liebestaten nıcht ZUur Minderung der eıgenen
der menschlichen Ohnmacht. Demgegenüber spricht der Substanz. Im Gegenteıil. Wır lesen 1in den Sprüchen:
Glaube VO'  } der Hoffnung, dass auch der Blınde n  cht Aur Licht (sottes 1Sst die Seele des Menschen« (20, 27) Cott
eıilhat Lichte Gottes, sondern dass eın Licht spricht: Meın Leben ist in deiner and und deıin Licht iSst
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cher der Witwen. Er ist der Gott der Armen und des 
Fremdlings, der in deinen Toren ist. Er erbarmt sich der 
Kreatur und sorgt sich um die jungen Raben, die da 
rufen. Bei der Gesetzgebung am Berge Sinai beschwerten 
sich die Engel, so die jüdische Legende, dass Gott seinen 
köstlichen Schatz, die Tora, dem Menschen, dem Erd-
geborenen, übergeben hatte. Aber Gottes Antwort war, 
dass sie eben gerade den Bedürftigen, den Sterblichen, 
den Staubgeborenen gegeben wurde, die Engel benötigen 
sie nicht. Das Heil ist sinnvoll nur für die, die im Unheil 
leben, Erlösung ist immer Errettung aus der Not, die 
Befreiung derer, die aus den Tiefen zu ihm rufen. 
Aber das Gleichnis sagt auch noch etwas anderes aus. 
Gott bedient sich unseres Lichts. Er begnügt sich nicht mit 
seinem eigenen Licht, er bittet uns, dass auch wir Lichter 
zünden. Dies erhellt auch aus einem anderen Gleichnis. 
Ein Mann, der sehen konnte, und ein Blinder gingen zu-
sammen. Der Mann, der sehen konnte, sagte zum Blin-
den: »Wenn wir in das Haus kommen, zünde du die 
Lampe für mich an und gib mir Licht.« Der Blinde ant-
wortete: »Erkläre mir das! Auf dem Weg hast du mir 
geholfen, bis hierher hast du mich geleitet. Nun sagst du: 
zünde diese Lampe für mich und gib mir Licht!« Der 
Mann, der sehen konnte, antwortete ihm: »Ich habe dich 
um Licht gebeten, damit du mir nicht verpflichtet bist, 
dass ich dich auf dem ganzen Weg begleitet habe.« Der 
Mann, der sehen kann, ist Gott, wie es heisst: »Die 
Augen des Ewigen streifen über die ganze Erde« (Sach 
4, 10). Der Blinde ist Israel, wie es heisst: »Wir tappen 
gleich Blinden an der Wand« (Jes 59, 10). Der Heilige, 
gelobt sei er, führte sie und gab ihnen Licht, wie es 
heisst: »Und der Ewige zog vor ihnen her, des Tages mit 
einer Wolkensäule, sie des Wegs zu leiten und nachts mit 
einer Feuersäule, ihnen zu leuchten« (Ex 13, 21). Als das 
Stiftszelt aufgerichtet wurde, rief Gott zu Mose und 
sagte zu ihm: Jetzt gib mir Licht, wie es heisst: »Wenn 
du die Lampen aufsteckst.« 
Im Vergleich mit Gott sind wir nichts, sind wir Blinde. 
Es ist Gott, der uns führt, des Tages und in der Nacht. 
Aber wir erfahren nicht nur unsere Schwäche. Etwas von 
der Herrlichkeit Gottes fällt auf uns ab, denn wir sind 
in seinem Ebenbild geschaffen und es ist sein Wille, dass 
auch wir ein Licht anzünden, dass auch wir als seine 
Partner mithelfen an der Erhellung der Welt. Es wird 
ungenügend sein, es wird Stückwerk bleiben, aber das ist 
unser Weg und es ist unsere Aufgabe. Das gilt auch und 
insbesondere für Israel, das ein Licht sein soll für die 
Völker ( Jes 42, 6). Wir sind nicht ohnmächtig, wenn wir 
den Willen Gottes tun, wenn wir uns von ihm beauftragt 
wissen, wenn wir in seinem Namen in der Welt wirken 
und werken. Und deshalb braucht Gott unser Licht, weil 
es sein Wille ist und weil er die Welt so eingerichtet hat. 
Wir leben in einer Zeit, die das Gleichmass verloren hat. 
Die einen meinen, der Mensch gelte nichts, er sei das 
niedrigste der Geschöpfe. Zu sagen, der Mensch sei des 
Menschen Wolf, beleidigt den Wolf, wie Simon Wiesen-
thal vor einiger Zeit feststellte. Viele stimmen dem zu 
und gehen einen Schritt weiter. Wenn dem schon so ist 
und wir nicht gegen unsere Natur angehen können, war-
um sollen wir uns nicht zu ihr bekennen, warum noch 
Mensch sein, wenn das nur ein vergebliches Unterfangen 
darstellt? Hier wird dann bewusst der Unmensch ange-
peilt, der Mensch ohne Gefühl und minus Mitleid, ohne 
Gewissen und ohne Skrupel. Es ist die Kapitulation vor 
der menschlichen Ohnmacht. Demgegenüber spricht der 
Glaube von der Hoffnung, dass auch der Blinde nicht nur 
teilhat am Lichte Gottes, sondern dass sogar er ein Licht 

zünden kann in der Finsternis. Dass es auch auf ihn 
ankommt, dass Gott auf ihn wartet. 
Aber der Mensch selbst wird durch den Anspruch, der an 
ihn gestellt wird, erhoben. Das, so meinten die Rabbinen, 
sei auch die Bedeutung von »Wenn du die Lampen auf-
steckst«, wörtlich: bei deinem Erheben der Lichter, d. h., 
der Mensch selbst wird durch das Anzünden der Lichter 
erhoben. Wir haben hier nicht mehr die menschliche Ohn-
macht und Abhängigkeit im Sinne Schleiermachers. Ein 
reduziertes Menschenbild ist nicht dazu angetan, den 
Menschen zur Aktivität, zur Verantwortung für die Welt 
zu animieren. Der entmutigte Mensch kann kein Partner 
sein, der Komplexbehaftete kein Mitstreiter Gottes. Die 
rabbinische Sicht unseres Textes gibt uns hier eine weitere 
Hilfestellung. Sie gibt uns die Handhabe, biblische Aus-
sagen für den Menschen und seine Notwendigkeiten leben 
zu lassen. Wir sahen, dass das biblische Wort für das 
Aufstecken der Lichter im Hebräischen »Aufsteigenlas-
sen«, »Erhöhen« bedeutet. Daran knüpfen die Rabbinen 
folgende Überlegung: Das Licht wird angezündet, bis es 
von allein aufsteigt. Das heisst, allein kann der Mensch 
das Werk des Geistes nicht bewältigen. Selbst Mose, so 
erzählen die Rabbinen, konnte den Leuchter nicht selbst 
fertigen. Bei keinem anderen Gerät des Stiftszeltes hatte 
er ähnliche Schwierigkeiten. Das Wort: »Mikscha«, ge-
triebenes Gold, das im Zusammenhang mit dem Leuchter 
gebraucht wird, lesen die Rabbinen »Mah kascha«, »wie 
schwer« war die Fertigung des Leuchters. Schliesslich 
zeigte Gott ihm die Fertigungsweise, aber es half nicht, 
bis der Leuchter durch Gott selbst auf wunderbare Weise 
seine Form erhielt: Mose warf das Gold in den Schmelz-
tiegel und der Leuchter kam hervor. Der Mensch kann 
ohne göttliche Hilfe das Geistige nicht aus eigener Macht-
vollkommenheit hervorbringen. Er benötigt die Hilfe 
Gottes. Aber, nach dieser göttlichen Vorarbeit schwingt 
sich der Geist von allein in die Höhe, er erreicht seine 
Freiheit, seine Autonomie und seine Würde. 
Worin aber manifestiert sich der Geist? Hier wird uns in 
der Tradition eine sehr klare Antwort gegeben. Das 
Licht ist das Licht des Lernens, das Licht der Tora und die 
Flamme der Gerechtigkeit. Die Weisen diskutieren, was 
wohl wichtiger sei, das Lernen oder das Tun, und sie 
antworten: Das Lernen, denn es führt zum Tun (Babyl, 
Talmud, Kidduschin 40b). Tora und Gerechtigkeit, das 
sind zwei Seiten derselben Münze. Es gibt keine Tora 
ohne Gerechtigkeit und es gibt keine Gerechtigkeit ohne 
Tora. Durch die göttlichen Gebote, die uns zur Erleuch-
tung gegeben worden sind, zum Licht auf unserem Pfad, 
lassen wir dem anderen Gerechtigkeit widerfahren. Was 
ist das Licht, mit dem der Heilige, gelobt sei er, Israel 
erleuchtet? Die Gerechtigkeit, wie es heisst: »Es wird 
euch aufgehen, die ihr meinen Namen fürchtet, die Sonne 
meiner Gerechtigkeit« (Mal 3, 20). Und Gerechtigkeit ist 
nichts anderes als das Wohltun, die konkretisierte Liebe. 
Die Liebe soll nicht gepredigt, sie soll ausgeführt werden, 
und das ist die Gerechtigkeit. So lesen wir auch in den 
Sprüchen Salomos: »Denn die gute Tat ist ein Licht und 
die Tora eine Leuchte« (6, 23). Und der Midrasch be-
merkt, dass jeder, der eine gute Tat ausführt, ein Licht 
zündet vor dem Heiligen, gelobt sei er. Weshalb wird die 
gute Tat mit dem Licht verglichen? So wie von einer ein-
zigen Lichtquelle abertausende Lichter gezündet werden 
können, und das Licht nimmt nicht ab, so führt das Er-
weisen von Liebestaten nicht zur Minderung der eigenen 
Substanz. Im Gegenteil. Wir lesen in den Sprüchen: »Ein 
Licht Gottes ist die Seele des Menschen« (20, 27). Gott 
spricht: Mein Leben ist in deiner Hand und dein Licht ist 
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1n meiner and Wenn du meı1n Licht, die ora un ihre F »OECI‘IC Wunden«
Gebote hütest, dann H] auch ich de  ın Licht, deine Seele
ehüten. überschreibt das »Kirchentagstaschenbuch« den Abschnitet?, der Üu.

den Themenbereich der in der Arbeitsgemeinschaft »‚ Juden un hrıi-Liebe Freunde. Wır hören VO!  3 Theologen und Phiıloso- behandelten Vorträge angeht!a,
Vor dem Vortrag Yon Professor Friedlander mn » VOTphen, VO Soziologen un: Psychologen sehr vV1€e. Theoriıe.

Hıer yibt vıiel Spekulation, ma  - ergeht sıch ın Seman- der Meıistersingerhalle den Besuchern Flugblätter mMit antısemitischen
tik un 1n Dogmatik und in der 7 wischenzeit geht der Hetzparolen in die Hand gedrückt worden. Barbara Just-Dahlmann

aber lud die Besucher eın, - nÖöt1g, hıer miıteinander weınenens: verloren. Die Bibel 1ber Ist keın Buch der 'Theo- über das Grauen, das bıs heute beı den Überlebenden VU: Auschwitz
rie Sie ist nıcht einma|l ein Buch der Theologie, und S16 geblieben 1St.

Proftessor Dr Albert Friedlander VOI) Leo-Baeck-College in Londonkennt keıin abstraktes Denken. Gie 1St, wı1ıe die Rabbinen
‚ Der Unglaube Von heute 15 cht Z weitel ‚44 Gott, sondernSECN, 1n der Sprache der Menschen geschrieben. Und der Zweitel n Mıtmenschen.« Zum Mitmenschen wieder hinfinden, dieMensch wird Zanz geschrieben. es Studium, alle Beziehung ıhm mCcCu aufzunehmen, se1 heute die wesentliche Auf-

Schärfe des Geistes, alle Konstruktionen un alle Systeme gabe. Miıt leisen Worten versuchte Friedlander, das Unsagbare
führen nıchts, wenn ma  — dahınter den Menschen Ver- artıkulieren:

ZiSST. Nur za Und die Natur und die Kreatur. Sie
sind Anliegen. Das 1St die Bedeutung VOUl: »und Jüdischer Glaube nach Auschwit%machet euch die Erde ertan« (Gen 1, 28) ıcht die
Ausnutzung der Welt, sondern Verantwortung tür die Professor Dr Albert Friedlander, London:
Welt {)as 1sSt das Licht, das Gott uns aAnzuzüunden be-
fiehlt, auf dass 5 heller werde 1n dieser VWelt, die 1)Jas Thema, dıe Arbeit und die Thesen des Kirchentages
seıner Ehre geschaffen und 1n die den Menschen Als begegnen uns iın schweren Zeıten. Wr stehen ın dem

Schatten der Vergangenheit. Was können Wır sagen? berseinen Sachwalter gestellt hat ıcht ıh straucheln
lassen, sondern damıt CT, geführt durch das Licht der gerade in diesen Tagen kommt auch eın anderes Bıld auf

uns Eın apst steht VOr den Mauern VO  - Auschwitz.Tora, sıcheren Schrittes die Welt dem Reiche Gottes na-
herbringt. Das 1St Hoffnung un Zuversicht, das 15t TIrost Er betet weınt!; und das bedeutet viel. Wo keıine
und Freude. Sprache mehr o1ibt, existiert trotzdem das Gebert und
Wenn der Mensch ein Haus baut, Nn die Rabbinen, Iränen; und a}l 1iSETrEe TIränen fliessen 1n den Jordan

hinein, führen uns zu Grunderlebnis der ersten und derdann macht die Lichtluken nach A4UuSsenN CHNS und nach
innen weit, auf dass das Licht den nnenraum erfülle. etzten Tage, führen uns durch die Religi0nen, ZzUIN Miıt-
eım Tempel Salomos War umgekehrt, da dıe menschen. S50 können und mussen wır uns doch —

sprechen, hier, 1m »Land der Rätsel und der Schmerzen«,Fenster nach ınnen CN un: nach 4AUus5sen breit, auf dass
das göttliche Licht VON ınnen nach 4us5sen dringe, WwI1e hier, ın der Hoffnung, dass das Land doch »hell und

glücklich« wird (Heinrich Heines Testament). Was WIrheisst: »Und für das Haus machte Fenster, nach a2Aussen
breit un: nach ınnen CN « KÖön 6, 4 Das ıst 65, Der INM:! erleht haben, 15t das 20 Jahrhundert, das
CGeist oll nach AuSsSseCmMHN stromen. Unser Glaube ist keine »Sr dUusSam Zeıtalter« der Geschichte. ber die STAaUSamenN

VWörter stehen 4usserhalb der Zeıit:Angelegenheit der Selbstbefriedigung un keine Nabel-
schau. Er 1St eXpansıV, 1aber nıcht expansıionistisch. Er 11 » Also spra Es gibt eın Volk, das ZerSIreut

helfen, das Licht der ora und der Gerechtigkeit, des und abgesondert den Völkern 1ın allen Proviın-
ernens und des JTuns, überall und immer mehr und mehr zen des Reiches ebt Ihre (Gesetze unterscheiden siıch
erstrahlen lassen. Er 111 der Verzweilflung und der VoO  3 jedem Volk, un diıe Verordnungen eachten
Hoffnungslosigkeit die Helle der Menschlichkeit un dıe s1e nıcht! Deshalb 1St niıcht ANSCIMNESSCH s1€e 111

Ruhe lassen. Man ol] eın Schriftstück 1Abfas-Uluminijerung des Geilnstes enNtZESENSEIZEN, ISt der Jau-
be den Menschen und seine Möglichkeiten, der Aus ıhm SC1, S1E au  TOfiIten.«

spricht. Er wiıll, dass er weitergeht, und nıcht, dass WIr ın Sind die Nürnberger Gesetze?
Ohnmacht stagnıeren. Er 11 den Menschen seiıne Haman sprach zu Önıg Achaschwerosch in ersien.
eigene Würde, se1ine Partnerschaft miıt CGott un Eın Ayatolla spricht SO FAr Volk, 1im Iran. Und die Ver-
se1ine ewıge Aufgabe erinnern. Er 11} eın Stück Selbst- gangenheit spiegelt sıch ımmer In der Gegenwart. Purım
bewusstsein in uns erwecken, das sıch nıcht 1n Menschen- kommt ımmer wıeder. Haman steht VOFr der Tür; un die
verachtung un Hochmut verliert, sondern das Wohl und Galgen siınd vorbereitet ın ersien. Einst, als die Galgen
das eıl der Menschen 11 Auge hat Kurz, olaubt 1n Deutschland aufgerichtet wurden, weigerten siıch die
den morgıgen Tayg un die Sonne, die ıhn rhellt meisten Juden, ıhr Land und ıhre Freunde verlassen;
Der Prophetenabschnitt dieser Woche spricht VO  — dem un starben. Die jüdısche Gemeinde in Iran 111 auch
gyoldenen Leuchter, den der Prophet Sacharja erschaut. 1n ihrem Lande bleiben un sie IHNUSS leben! Das 15t
Seine Borschaft 15t eın infache: » Nıcht durch acht und schon eın Bestandteil des jJüdischen Glaubens nach Ausch-

WItZ und mM Uu5$ hıer betont werden. Wır kennen die Ge-nıcht durch Kralt, sondern durch meınen Geıst, spricht
der Ewige der Heerscharen.« Das ist der Leuchter: Bot- fahren
schaft des Geistes, abe uUunNs, seine Kinder. So auch Eberhard Jüngel hier auf dem Kırchentag:
Kann AUuUS der Finsternis Licht werden? Die Schrift Sagt: » Was dabei herauskommt, wenn 1ne€e Kirche Staat macht,

das kann iInan ZUuUr eıit der weltlichen Machtausübung» Finsternis War auf der Fläche des Abgrunds« (Gen 1, 2
Und was folgt darauf? »Und CGott sprach, werde der Ayatollas im Iran erkennen. Sıe reden VO  - AlHah un!

erutfen sich auf ıhn, wWenn S1e politische Urteile fällen.Licht« Gen 1, 3
Aus dem Dunkel brachte Licht der ın den Worten Sıe verstehen sıch als Vollstrecker des Willens Gottes,
des Psalms »Und spräche ıch Die Finsternis wırd mich bıd (s 77)}, 166
umfangen, acht ist Licht u mich her, selhst dıe 19 vgl „uch 87
Finsternis verhinstert nıcht VOT dir, die acht leuchtet w1€e * ıbid., 66—181

ibıd., 173der Tag un das Dunkel wird Z.Ur Mittagshelle« (139, ın »Dokumente«, bıd 7 E} Anm. i S 584—-594), SOWI1@€e In
12) „Kaıser Traktate 49 « 37—52, 77, Anm > 5 35—52
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in meiner Hand. Wenn du mein Licht, die Tora und ihre 
Gebote hütest, dann will auch ich dein Licht, deine Seele 
behüten. 
Liebe Freunde. Wir hören von Theologen und Philoso-
phen, von Soziologen und Psychologen sehr viel Theorie. 
Hier gibt es viel Spekulation, man ergeht sich in Seman-
tik und in Dogmatik und in der Zwischenzeit geht der 
Mensch verloren. Die Bibel aber ist kein Buch der Theo-
rie. Sie ist nicht einmal ein Buch der Theologie, und sie 
kennt kein abstraktes Denken. Sie ist, wie die Rabbinen 
sagen, in der Sprache der Menschen geschrieben. Und der 
Mensch wird ganz gross geschrieben. Alles Studium, alle 
Schärfe des Geistes, alle Konstruktionen und alle Systeme 
führen zu nichts, wenn man dahinter den Menschen ver-
gisst. Nur er zählt. Und die Natur und die Kreatur. Sie 
sind unser Anliegen. Das ist die Bedeutung von: »und 
machet euch die Erde untertan« (Gen 1, 28). Nicht die 
Ausnutzung der Welt, sondern Verantwortung für die 
Welt. Das ist das Licht, das Gott uns anzuzünden be-
fiehlt, auf dass es heller werde in dieser Welt, die er zu 
seiner Ehre geschaffen und in die er den Menschen als 
seinen Sachwalter gestellt hat. Nicht um ihn straucheln 
zu lassen, sondern damit er, geführt durch das Licht der 
Tora, sicheren Schrittes die Welt dem Reiche Gottes nä-
herbringt. Das ist Hoffnung und Zuversicht, das ist Trost 
und Freude. 
Wenn der Mensch ein Haus baut, so sagen die Rabbinen, 
dann macht er die Lichtluken nach aussen eng und nach 
innen weit, auf dass das Licht den Innenraum erfülle. 
Beim Tempel Salomos war es umgekehrt, da waren die 
Fenster nach innen eng und nach aussen breit, auf dass 
das göttliche Licht von innen nach aussen dringe, wie es 
heisst: »Und für das Haus machte er Fenster, nach aussen 
breit und nach innen eng« (1. Kön 6, 4). Das ist es. Der 
Geist soll nach aussen strömen. Unser Glaube ist keine 
Angelegenheit der Selbstbefriedigung und keine Nabel-
schau. Er ist expansiv, aber nicht expansionistisch. Er will 
helfen, das Licht der Tora und der Gerechtigkeit, des 
Lernens und des Tuns, überall und immer mehr und mehr 
erstrahlen zu lassen. Er will der Verzweiflung und der 
Hoffnungslosigkeit die Helle der Menschlichkeit und die 
Illuminierung des Geistes entgegensetzen. Es ist der Glau-
be an den Menschen und seine Möglichkeiten, der aus ihm 
spricht. Er will, dass es weitergeht, und nicht, dass wir in 
Ohnmacht stagnieren. Er will den Menschen an seine 
eigene Würde, an seine Partnerschaft mit Gott und an 
seine ewige Aufgabe erinnern. Er will ein Stück Selbst-
bewusstsein in uns erwecken, das sich nicht in Menschen-
verachtung und Hochmut verliert, sondern das Wohl und 
das Heil der Menschen im Auge hat. Kurz, er glaubt an 
den morgigen Tag und an die Sonne, die ihn erhellt. 
Der Prophetenabschnitt dieser Woche spricht von dem 
goldenen Leuchter, den der Prophet Sacharja erschaut. 
Seine Botschaft ist ein einfache: »Nicht durch Macht und 
nicht durch Kraft, sondern durch meinen Geist, spricht 
der Ewige der Heerscharen.« Das ist der Leuchter: Bot-
schaft des Geistes, Gabe an uns, an seine Kinder. 
Kann aus der Finsternis Licht werden? Die Schrift sagt: 
»Finsternis war auf der Fläche des Abgrunds« (Gen 1, 2). 
Und was folgt darauf? »Und Gott sprach, es werde 
Licht« (Gen 1, 3). 
Aus dem Dunkel brachte er Licht. Oder in den Worten 
des Psalms: »Und spräche ich: Die Finsternis wird mich 
umfangen, Nacht ist statt Licht um mich her, selbst die 
Finsternis verfinstert nicht vor dir, die Nacht leuchtet wie 
der Tag und das Dunkel wird zur Mittagshelle« (139, 
12). 

II »Offene Wunden« 1  
überschreibt das »Kirchentagstaschenbuch« den Abschnitts, der u. a. 
den Themenbereich der in der Arbeitsgemeinschaft >Juden und Chri-
sten< behandelten Vorträge angehtla. 
Vor dem Vortrag von Professor Friedlander am 14. 6. waren »vor 
der Meistersingerhalle den Besuchern Flugblätter mit antisemitischen 
Hetzparolen in die Hand gedrückt worden. Barbara Just-Dahlmann 
aber lud die Besucher ein, wenn nötig, hier miteinander zu weinen 
über das Grauen, das bis heute bei den Überlebenden von Auschwitz 
geblieben ist. 
Professor Dr. Albert Friedland er vom Leo-Baeck-College in London 
sagte: >Der Unglaube von heute ist nicht Zweifel an Gott, sondern 
Zweifel am Mitmenschen.< Zum Mitmenschen wieder hinfinden, die 
Beziehung zu ihm neu aufzunehmen, sei heute die wesentliche Auf-
gabe. Mit leisen Worten versuchte Friedlander, das Unsagbare zu 
artikulieren: . . .« 3  

A Jüdischer Glaube nach Auschwitz 4  
Professor Dr. Albert H. Friedlander, London : 

Das Thema, die Arbeit und die Thesen des Kirchentages 
begegnen uns in schweren Zeiten. Wir stehen in dem 
Schatten der Vergangenheit. Was können wir sagen? Aber 
gerade in diesen Tagen kommt auch ein anderes Bild auf 
uns zu. Ein Papst steht vor den Mauern von Auschwitz. 
Er betet —, weintl; und das bedeutet viel. Wo es keine 
Sprache mehr gibt, existiert trotzdem das Gebet und 
Tränen; und all unsere Tränen fliessen in den Jordan 
hinein, führen uns zum Grunderlebnis der ersten und der 
letzten Tage, führen uns durch die Religionen, zum Mit-
menschen. So können und müssen wir uns doch an-
sprechen, hier, im »Land der Rätsel und der Schmerzen«, 
hier, in der Hoffnung, dass das Land doch »hell und 
glücklich« wird (Heinrich Heines Testament). Was wir 
zusammen erlebt haben, ist das 20. Jahrhundert, das 
»grausame Zeitalter« der Geschichte. Aber die grausamen 
Wörter stehen ausserhalb der Zeit: 

»Also sprach er ... Es gibt ein Volk, das zerstreut 
und abgesondert unter den Völkern in allen Provin-
zen des Reiches lebt. Ihre Gesetze unterscheiden sich 
von jedem Volk, und die ... Verordnungen beachten 
sie nicht! Deshalb ist es nicht angemessen ... sie in 
Ruhe zu lassen. Man soll ... ein Schriftstück abfas-
sen, sie auszurotten.« 

Sind es die Nürnberger Gesetze? 
Haman sprach so zum König Achaschwerosch in Persien. 
Ein Ayatolla spricht so zum Volk, im Iran. Und die Ver-
gangenheit spiegelt sich immer in der Gegenwart. Purim 
kommt immer wieder. Haman steht vor der Tür; und die 
Galgen sind vorbereitet in Persien. Einst, als die Galgen 
in Deutschland aufgerichtet wurden, weigerten sich die 
meisten Juden, ihr Land und ihre Freunde zu verlassen; 
und starben. Die jüdische Gemeinde in Iran will auch 
in ihrem Lande bleiben — und sie muss leben! Das ist 
schon ein Bestandteil des jüdischen Glaubens nach Ausch-
witz und muss hier betont werden. Wir kennen die Ge-
fahren. 
So sagte auch Eberhard Jüngel hier auf dem Kirchentag: 
»Was dabei herauskommt, wenn eine Kirche Staat macht, 
das kann man zur Zeit an der weltlichen Machtausübung 
der Ayatollas im Iran erkennen. Sie reden von Allah und 
berufen sich auf ihn, wenn sie politische Urteile fällen. 
Sie verstehen sich als Vollstrecker des Willens Gottes, 

1  ibid. (s. o. S. 77), S. 166. 
1» vgl. auch u. S. 87 ff. 
2  ibid., S. 166-181. 
3  ibid., S. 173 f. 
4  S. in »Dokumente«, ibid. o. S. 77, Anm. 1 (S. 584-594), sowie in 
»Kaiser Traktate 49«: S. 37-52, s. o. S. 77, Anm. 5 (S. 35-52). 
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wenn Ssie nıcht 1Ur politische Gegner, sondern ZzU: Bet- zeigte Vernunfrt und Anstand. ber 3083  } konnte auch
spiel auch sexuell anders lebende Menschen ZzU Tode die Stimmen der uen und alten Nazıs hören und die
verurteilen.« Stimmen der vielen, die sıch VOTLr der Verantwortung
Und Jüngel weıter: »Am an der Wege, dıe flüchten wollten. Nur ein Brieftzitat AUus dem »Spiegel«:
NSere Wohlstandsgeselischaft geht, lıegen nıcht LU VOr- »Hauptzweck dieses Fılms War.. wieder einmal dıe
letzte Individuen, sondern 1}} Gruppen VO  — Men- Deutschen zZzu diffamieren und das deutsche olk für die
schen, da lıegen Völker die die Mörder gefallen Verbrechen des Herrn Hımmler un: seiner Helfershelfer
sind und zugrunde gingen: nıcht weıl barmherzige Sama- mitverantwortlich machen!« Und heute früh, hier in
rıter fehlten, sondern konsequente politische Vernunftft der Meıstersingerhalle, wurde ein Flugblatt verteıilt, VOoOnNn
uUn! eın weltpolitisches (Gewissen.« Und das betrifft auch dem ıch ıne Zeıle zıitliere: » Wer noch heute behaup-
die Zıgeuner, ganz besonders die Zıgeuner, und auch dıe CEL, die Deutschen hätten Miıllionen Juden getötet .%

Palästinenser un alle anderen, MIt denen In  — oft der ISst eın Wegbereıiter des Bolschewismus!«
ein grausamces politisches Spiel treibt, eın alsches Spiel! ol1! un! 111 über den jüdischen Glauben sprechen.
Professor Marquardt, meın Gesprächspartner hier ber ehe WIr Zzu dieser Etage kommen, mussen Wır den
Kirchentag, spricht in seınem Buch ber die Juden und Weg ZU Handeln un: ZUI Dialog zurückfinden.
ıhr Land VO  . der theologia CYUCIS des Islam, Vo  w} abei mussen WI1r einander ansprechen. Wir mussen ZUT
dem Kreuz- un Leidensmotiv, welches die arabıschen Überzeugung kommen, dass wır selbst existieren und
Christen 1n das Bewusstsein der Palästinenser rachten. dass andere existieren. ber die Sprache fehlt. Der Dıa-
Er erklärte: log indet nıcht Es ISt nıcht d' dass die UÜberleben-

» Es gehört aber Zun unıversalen Glaubensziel nıcht den den Weg verloren hätten, dass S1€e noch immer 1n der
nNnur 117 polıtischen Programm der Palästinensischen acht der Vergangenheıit leben Man hat den Weg in
Befreiungsorganisatıion, sondern auch ın der relıg1- die euzeıt schon gefunden; NUur hat INan das Wort Vel! -

Osen Ideenwelt arabischer Moslems und Christen die loren. Denn das Leiden .. un der Tod un das
Destruktion, Auflösung un: Zerstörung des Staates Unmenschliche reısten mMIit. Diıe Schornsteine, »die TeI-

heitswege für Jeremiıas un Hiobs Staub« haben einensrael« (5 150)
Unsere Zusammenarbeit ın diesen Tagen IN USS sıch dieser Gürte!l NSeTE Welrt gelegt, und die Erde bleibrt blind
Dımension bewusst sSein. Um Sanz eintach Sagch:; 1m wandernden, glänzenden, singenden Staub der Sterne.

Wır alle Juden un: Christen haben die Sprache desDer jüdische Glaube nach Auschwitz wurzelt noch immer
in unserel Hoffnung un Liebe, CjOtt und dıe Dialogs verloren. Nur wıissen WIr nıcht.
Menschen gerichtet. Die Hoffnung und Liebe werden Dorothee Sölles Buch » Die Hınreise« beginnt mu dıesen

Worten:ständıg geprüft. ber WIr prüfen auch die Menschheit
und WIr prüfen Gott! Und deshalb fangen WITr auch MITt » Der Mensch ebt nıcht VO TOT allein, stirbt
einem Gebet A mI1t dem jüdischen Morgengebet: ar 1n FOot allein, einen allgegenwärtigen, schreck-

lıchen Tod, den Tod Tot allein, den Tod der»Gelobt sel, „uf dessen Wort die Welt entstand.
Gelobt se1 Er. Gelobt Er, der Urheber der Schöp- Verstümmelung, den Tod des Ertrinkens, den
fungswerke, gelobt, der spricht un vollbringt, aller Beziehungen. Den Tod, bei dem WITLE noch e1ine

Weıle weitervegetieren können, weil die Maschıinegelobt, der beschliesst un vollführt. Gelobt, der sıch
erbarmt der Erde, gelobt, der sıch erbarmt der Ge- noch läuft, den furchtbaren Tod der Beziehungslosig-
schöpfe, gelobt, der segensvollen Lohn erteilt den ıhn keit: WIr noch, köonsumieren weıter, WIr schei-

den AUS, WIr erledigen, WITr produzieren, WIır redenürchtenden, gelobt, der ewi1g ebt und dauert be-
noch VOor uns hın un!: leben doch nıcht.«ständig, gelobt der Befreier und Retter, gelobt sS@1

Deın Name.« » Wır reden noch VOT hın und leben doch nıcht.«
Wıe können WIT ZuUfF Aussprache kommen iın der PhaseIn den Tagen nach Auschwitz, in dunklen und hellen

Zeıten, verstehen WIr noch ımmer, dass (jott der Befreier der Beziehungslosigkeit? Verstehen WITr, wıuıs8 die eınen
un Retter iSt und dass der Mitmensch den Weg ZU. über die Reichspogromnacht un über Auschwitz?
Befrejen und Zzum Retten Gnden IMUSS. Deshalb sprechen Verstehen WIr, w as die anderen Nn über das Allein-
WIr Denn der TOSSC Unglaube unserer elit ISt sein, das sıch Ende krampft, anderen
nıcht das 7 weifeln Gott, sondern der Unglaube nıcht frauen brauchen, dass mna  — alleine leben oder
Mitmenschen. Wır glauben noch die, die lebten aber sterben kann? Verstehen WIT, dass die Wege zwıschen
ıcht dıe, die leben verlegt sind? Dass der Weg ZzU Mıtmenschen über
W as können WIr Z Thema sagen? Was dürfen wır ‚- Gotrt geht un: deshalb auch durch das Tal des Todes?

KADASHgen? Was mussen wır sagen?
V’YITKADAS SHMAY Im Gebert haben wır den Weg unseren Toten gefun-

Dıe Brücken zwıschen 15 und den Toten bestehen. Dıie den und (zott un uns selbst. Im Gebet
können WIr auch den Weg rAM Nachbarn finden, selbstBrücken zwıschen un: dem Nachbarn sind noch ZeI-

StOTrt Diıe Brücken zwıschen un: der Zukunft sind WEeINN WIr ylauben, dass WIr nıcht mehr beten- besonders
noch nıcht gebaut. wenn WIr glauben, dass WIr nıcht mehr beten. In se1ner

Schrift über den Bauernkrieg schrıeb Friedrich Engels,Im Exıl klagte arl Wolfskehl »Und ob ıhr ausend
Worte habt Das Wort, das Wort 15St COL.« dass ın einem religiösen Zeitalter selbst revolutionäre
In den Jahren nach dem Exil haben WIr uns ZU1 Teil Gedanken die R hetorik der Religion benutzen mussen.

Unser Zeıitalter wırd schwerlıch als die eıt der Religionwiedergefunden. ber dennoch sınd die Worte
Man Sagl ZU vıe.  , mMan Sagl Zz.u wen1g, Iina  w Sagl gar nıchts bezeichnet werden. Es iSt ine apokalyptische Zeıt. Und

und was hier und gement 1St, wırd dort nıcht dennoch ermöglıcht u15 Nnur das stammelnde, gebrochene
verstanden. Hıer, in dieser Arbeıtsgruppe, ın diesen Mo- Wort der Religion, den Weg der Verstümmelung

findenmenten, können WIr schon verständigen. Wır SP.
chen uns ber für wen sprechen WIrr Die Artikel iın Wie fangen WIr an? of] über das Thema sprechen:
den Tageszeıitungen über die Fernseh-Serie »Holocaust« »Der jüdische Glaube nach Auschwitz« ine vernünf-

wenn sie nicht nur politische Gegner, sondern zum Bei-
spiel auch sexuell anders lebende Menschen zum Tode 
verurteilen.« 
Und Jüngel sagte weiter: »Am Rande der Wege, die 
unsere Wohlstandsgesellschaft geht, liegen nicht nur ver-
letzte Individuen, sondern ganze Gruppen von Men-
schen, da liegen Völker ... die unter die Mörder gefallen 
sind und zugrunde gingen: nicht weil barmherzige Sama-
riter fehlten, sondern konsequente politische Vernunft 
und ein weltpolitisches Gewissen.« Und das betrifft auch 
die Zigeuner, ganz besonders die Zigeuner, und auch die 
Palästinenser — und alle anderen, mit denen man so oft 
ein grausames politisches Spiel treibt, ein falsches Spiel! 
Professor Marquardt, mein Gesprächspartner hier am 
Kirchentag, spricht in seinem Buch über die Juden und 
ihr Land von der neuen theologia crucis des Islam, von 
dem Kreuz- und Leidensmotiv, welches die arabischen 
Christen in das Bewusstsein der Palästinenser brachten. 
Er erklärte: 

»Es gehört aber zum universalen Glaubensziel nicht 
nur im politischen Programm der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation, sondern auch in der religi-
ösen Ideenwelt arabischer Moslems und Christen die 
Destruktion, Auflösung und Zerstörung des Staates 
Israel« (S. 150). 

Unsere Zusammenarbeit in diesen Tagen muss sich dieser 
Dimension bewusst sein. Um es ganz einfach zu sagen: 
Der jüdische Glaube nach Auschwitz wurzelt noch immer 
in unserer Hoffnung und Liebe, an Gott und an die 
Menschen gerichtet. Die Hoffnung und Liebe werden 
ständig geprüft. Aber wir prüfen auch die Menschheit —
und wir prüfen Gott! Und deshalb fangen wir auch mit 
einem Gebet an, mit dem jüdischen Morgengebet: 

»Gelobt sei, auf dessen Wort die Welt entstand. 
Gelobt sei Er. Gelobt Er, der Urheber der Schöp- 
fungswerke, gelobt, der spricht und vollbringt, 
gelobt, der beschliesst und vollführt. Gelobt, der sich 
erbarmt der Erde, gelobt, der sich erbarmt der Ge- 
schöpfe, gelobt, der segensvollen Lohn erteilt den ihn 
Fürchtenden, gelobt, der ewig lebt und dauert be- 
ständig, gelobt der Befreier und Retter, gelobt sei 
Dein Name.« 

In den Tagen nach Auschwitz, in dunklen und hellen 
Zeiten, verstehen wir noch immer, dass Gott der Befreier 
und Retter ist — und dass der Mitmensch den Weg zum 
Befreien und zum Retten finden muss. Deshalb sprechen 
wir uns an. Denn der grosse Unglaube unserer Zeit ist 
nicht das Zweifeln an Gott, sondern der Unglaube am 
Mitmenschen. Wir glauben noch an die, die lebten — aber 
nicht an die, die leben. 
Was können wir zum Thema sagen? Was dürfen wir sa-
gen? Was müssen wir sagen? 
YITGADAL V'YITKADASH SHMAY RABBA 
Die Brücken zwischen uns und den Toten bestehen. Die 
Brücken zwischen uns und dem Nachbarn sind noch zer-
stört. Die Brücken zwischen uns und der Zukunft sind 
noch nicht gebaut. 
Im Exil klagte Karl Wolfskehl: »Und ob ihr tausend 
Worte habt: Das Wort, das Wort ist tot.« 
In den Jahren nach dem Exil haben wir uns zum Teil 
wiedergefunden. Aber dennoch sind die Worte erstarrt. 
Man sagt zu viel, man sagt zu wenig, man sagt gar nichts 
— und was hier gesagt und gemeint ist, wird dort nicht 
verstanden. Hier, in dieser Arbeitsgruppe, in diesen Mo:. 
menten, können wir uns schon verständigen. Wir spre-
chen uns an. Aber für wen sprechen wir? Die Artikel in 
den Tageszeitungen über die Fernseh-Serie »Holocaust« 

zeigte Vernunft und Anstand. Aber man konnte auch 
die Stimmen der neuen und alten Nazis hören und die 
Stimmen der vielen, die sich vor der Verantwortung 
flüchten wollten. Nur ein Briefzitat aus dem »Spiegel«: 
»Hauptzweck dieses Films war ... wieder einmal die 
Deutschen zu diffamieren und das deutsche Volk für die 
Verbrechen des Herrn Himmler und seiner Helfershelfer 
mitverantwortlich zu machen!« Und heute früh, hier in 
der Meistersingerhalle, wurde ein Flugblatt verteilt, von 
dem ich nur eine Zeile zitiere: »Wer noch heute behaup-
tet, die Deutschen hätten 6 Millionen Juden getötet ..., 
der ist ein Wegbereiter des Bolschewismus!« 
Ich soll und will über den jüdischen Glauben sprechen. 
Aber ehe wir zu dieser Etage kommen, müssen wir den 
Weg zum Handeln und zum Dialog zurückfinden. 
Dabei müssen wir einander ansprechen. Wir müssen zur 
Überzeugung kommen, dass wir selbst existieren und 
dass andere existieren. Aber die Sprache fehlt. Der Dia-
log findet nicht statt. Es ist nicht so, dass die Überleben-
den den Weg verloren hätten, dass sie noch immer in der 
Nacht der Vergangenheit leben. Man hat den Weg in 
die Neuzeit schon gefunden; nur hat man das Wort ver-
loren. Denn das Leiden ... und der Tod ... und das 
Unmenschliche reisten mit. Die Schornsteine, »die Frei-
heitswege für Jeremias und Hiobs Staub« haben einen 
Gürtel um unsere Welt gelegt, und die Erde bleibt blind 
im wandernden, glänzenden, singenden Staub der Sterne. 
Wir alle — Juden und Christen — haben die Sprache des 
Dialogs verloren. Nur wissen wir es nicht. 
Dorothee Sölles Buch »Die Hinreise« beginnt mit diesen 
Worten: 

»Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, er stirbt so-
gar am Brot allein, einen allgegenwärtigen, schreck-
lichen Tod, den Tod am Brot allein, den Tod der 
Verstümmelung, den Tod des Ertrinkens, den Tod 
aller Beziehungen. Den Tod, bei dem wir noch eine 
Weile weitervegetieren können, weil die Maschine 
noch läuft, den furchtbaren Tod der Beziehungslosig-
keit: wir atmen noch, konsumieren weiter, wir schei-
den aus, wir erledigen, wir produzieren, wir reden 
noch vor uns hin und leben doch nicht.« 

»Wir reden noch vor uns hin und leben doch nicht.« 
Wie können wir zur Aussprache kommen in der Phase 
der Beziehungslosigkeit? Verstehen wir, was die einen 
sagen über die Reichspogromnacht und über Auschwitz? 
Verstehen wir, was die anderen sagen über das Allein-
sein, an das man sich am Ende krampft, um anderen 
nicht trauen zu brauchen, so dass man alleine leben oder 
sterben kann? Verstehen wir, dass die Wege zwischen 
uns verlegt sind? Dass der Weg zum Mitmenschen über 
Gott geht — und deshalb auch durch das Tal des Todes? 
YITGADAL V'YITKADASH SHMAY RABBA 
Im Gebet haben wir den Weg zu unseren Toten gefun-
den ... und zu Gott ... und zu uns selbst. Im Gebet 
können wir auch den Weg zum Nachbarn finden, selbst 
wenn wir glauben, dass wir nicht mehr beten: besonders 
wenn wir glauben, dass wir nicht mehr beten. In seiner 
Schrift über den Bauernkrieg schrieb Friedrich Engels, 
dass in einem religiösen Zeitalter selbst revolutionäre 
Gedanken die Rhetorik der Religion benutzen müssen. 
Unser Zeitalter wird schwerlich als die Zeit der Religion 
bezeichnet werden. Es ist eine apokalyptische Zeit. Und 
dennoch ermöglicht uns nur das stammelnde, gebrochene 
Wort der Religion, den Weg aus der Verstümmelung zu 
finden. 
Wie fangen wir an? Ich soll über das Thema sprechen: 
»Der jüdische Glaube nach Auschwitz« — eine vernünf- 
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tige, anständıge Arbeıt tür den Gelehrten. ber ıch bın der Nazızeıt. Das bedeutet nıcht, dass Inan Bürokrat
nıcht vernünftig, anständig oder gelehrt. Dass ıch el WAS werden kann, um alles abzuwiegen und vergleichen.
über Auschwitz geschrieben habe 1st meıline Sache. Dass Dıie Tatsache Israel 1st kein Ausgleich *ür eın einZz1ges
ıch als Rabbiner eine Gemeinde betreue 1St deren Sache Kınd, das ım (etto verhungerte. Jeder Versuch, für Gott
Und dass ıch als Rosh VYeshiva das Leo-Baeck-College Zu sprechen und das Dunkle MmMi1t dem Hellen Zzu verrech-
leite, 1st das Schicksal meıner Rabbinatskandidaten. ber nen als eın nötiger Teil des himmlischen Plans, ist wıder-
ich weıgere mich als Sachverständiger für Glauben VOT wärtıge Anmassung, theologische Pornographie. In Veil-
der Gruppe hıer erscheinen. Zudem könnte man eın Zeiten hat das Judentum dıe Leiden Mit Demut
Referat dieser Art ganz urz fassen: Der Glaube: lebt, emptangen, hat VO  —$ den » Y1ssurım hel ahavah« gEeSPTO-
aber die S5Synagogen: zerstort Di1e Bücher verbrannt. Die chen, VOo  , der züchtenden Liebe Gottes. Wır können diese
Juden ermordet. Und mıit jedem Tod starb dıe AaNz' ruhige Würde der Martyrer mMIt Ehrfurcht betrachten, als
Weltr ıne ÄAntwort anderer Generationen in anderen Zeiten.
ber war der Aulftrag auch ar nıcht gemeınnt. Wır hbe- ber WI1r dürten dieses zeitbedingte Wort nıcht AUS der
mühen uns, die Brücken zwıschen der Menschheit wıeder Exıstenz der einzelnen herausbrechen, In (sott aNnZzu-
aufzubauen und ın$s aAus dem furchtbaren Tod der Be- eignen als das einzıge Wort für alle Zeiten. Wır dürfen
ziehungslosigkeit Zu rettfen. Und dieser Arbeıt nicht für Gott sprechen. Und WIr mussen 1Nsere eıgene
ıch immer bereıt sein. Nur dass iıch ıne NneUuee Sprache er- Antwort geben. Israels ÄAntwort bestehrt »wıder en
nen INUuSS (und auch meıne alte Sprache wieder erlernen Dorn 1M Draht«. Der neUue Staat ISt sıch der Vergangen-

MUuSst eben Geduld Mit I1r haben!), dass heit bewusst, und wenn Sagl, dass Massada nıe wieder
wır den Weg ın die Zukunft finden können. fallen wird, 1St dıes ine relıgiöse Antwort auf den

estehe aber darauf, dass heutzutage der Sachverstäin- Judenmord 1 ersten und etzten Zeitalter. ESs 1St ine
Antwort, dass die Juden in der Welt bestehen werden.dige der shoah (Vernichtung) nıcht der Rabbıiner ISt. In

Adlers » Der verwaltete Mensch« &nder sıch eın kurzes ber damırt ist auch ine Antwort, dass das Judentum
Gespräch VO  - Franz atka bestehen wird. Unbewusste Dımensionen des relıg1ösen

Kıafka ın Henker ist heute eın ehrsamer, nach Lebens können auch in diesem Wort gehört werden. Das
der Dienstpragmatık wohlbezahlter Beamtenberut. olk Israel bleibt doch CGottes Zeuge. Israels Exıstenz 1St
Warum sollte also nıcht ın jedem ehrsamen eam- nıcht 1U mMit den Völkern, sondern auch Mit CGott. Und
ten ein Henker stecken?« Israels Exıstenz ist auch paradıgmatisch, 1sSt eın Zeichen.
Janouch: » Die Beamten bringen doch keine Men- Der Weg geht weıter: »Läuterung, Versöhnung, Erlösung,
schen um !« S$1e sınd ımmer eıdes, sıie siınd der Weg und das Ziel.«
Katka »Und ob S1€e CS tun! Sıie machen u den le- Leo Baeck schrieb dıiese Worte ım Konzentrationslager.

Und schrieb weıter:benden, wandlungsfähigen Menschen LOLE, jeder
Wandlung unfäihige Registraturnummern. « »In einer Zeitwende hatte der Prophet dies den

Wır kommen ZUr Idee zurück, dass Wır VO TOot leben y Irost« genannt, den Trost, der VO  - (Gott kommt. (je-
un! TOT sterben. Die Verwaltung des Menschen hat schichtliches, WwWUussfte CT, 1ISt keine Endgültigkeıt.
nıcht Mıt Auschwitz aufgehört. Der Technokrat und der Stirker als alles 1St dieser Trost, das Messianische.
Rürokrat verstehen das besser als der Theologe. Dıiıe Er hatte das Wort Cottes TNOmMmMen ‚1 bın, ıch

Aufgabe, die Konsequenz VO  3 Auschwitz für bın der, der euch TrOöstet .
die Religion und die Theologie 1St, dass der Weg unsc.- Er usstie CS, dass 1 rüuümmer und Staub und sche kein
rer eigenen Menschlichkeit wiıieder gefunden werden MUusSS, etztes sind, dass im Lebendigen ein en bleiht. Diesem
dass Menschen nıcht Registraturnummern sind, RBuch- olk verkündete CS, dieses (jesetz seiner Existenz.
staben, dıe man einem SLAarren ext eingliedert. Dıie Ge- die Berge werden weichen und die Hügel
genwart der Beziehungslosigkeit IMUuSs$S die Zukunit der wanken, aber meıne Liebe wırd nıcht von dır wel1-
Mitmenschlichkeit werden. Die Aufgabe kommt auf uns chen und der Bund meılnes Friedens wırd nıcht wWall-

durch die Vergangenheıit; die brennenden Kerzen eI- ken, spricht, der siıch dein erbarmt, Er, der 1St«
euern sıch iın jeder Jahreszeıit. (Jes 54, 10)
FEınst War VOT ein Paadr Jahren stand Paul Celan Das 1St Gesetz und Gnade W I1e tür dieses Volk,
in meınem Wohnzimmer in London. Er gab mir ein für alle.« Baecck, Dieses Volk, 182)
Stück Papıer, auf dem er seın Gedicht geschrie- Die Exıstenz Israels bleibt radıkale Hotffnung tür NseIe
ben hatte. »Denk dir«, fing eit unı für alle, die den Weg ZU. Mitmenschlichkeit

enk dir wıeder finden wollen. ber diese Antwort des Lebens
der Moorsoldat VO  - Massada auf die rage i  .  ber Exıstenz nach Auschwitz kannn nıcht

einfach VO  . uns übernommen werden. Man kann sıch ıhrbringt sıch Heımat beı, auts
unauslöschlichste, zureihen durch alıya (wiederholte Erinnerung). Man kann
wider die Liebe und die Gnade un: den Frieden für alle hier
allen Dorn 1 Draht sehen und danach andeln: 1„ber die eıgene Antwort us$s

Das Kontinuum jüdischer Fxıstenz bewegt sıch in jedem darauf tolgen: dıe Antwort des Lebens in Deutschland,
Wort des Gedichtes lebendig. Adorno Sagte, dass keıin die trotziıge und nötıge AÄAntwort, dass Juden und Juden-

Cu  - ın Israel und überall in der Weltr bestehen werdenGedicht nach Auschwitz möglich ISt. ber dann kam Pau!]!
Celan, und anderte seine Meınung. Dıiıe » Todestuge« und bestehen ussen.  BA
und »Engführung« bringen uns ZUur Frkenntnis der Ver- Dıie theologischen un! relig1ösen Konsequenzen der shoah
gangenheıt; und in dem Moorsoldaten VO  3 Massada 5C- zeigen sıch in uUNSCICIH Leben, dunkle Linı:en ın der Land-
hen Wır nıcht NMur die nahe Vergangenheit, sondern „uch schatt uUNSCICI Exıistenz. Ab un können WIr Ja den
die antike eıt und dıe nahende Zukuntt. Der Moorsol- Versuch machen, das Dunkle 1ins Wort ZU fassen. ber

nıcht oft Gedanken, die ıin das LOtfe Wort hineinge-dat YO  o Massada bringt sıch Heımat bei, wider allen
Dorn 1mMm Drahrt Israel 1St eine Dimension innerhalb der schraubt werden, sterben us. Sıe werden manipuliert,
heutigen Theologie des Judentums und ine Konsequenz benutzt, abgenutzt; und dann vergisst S1e. Aber

tige, anständige Arbeit für den Gelehrten. Aber ich bin 
nicht vernünftig, anständig oder gelehrt. Dass ich etwas 
über Auschwitz geschrieben habe ist meine Sache. Dass 
ich als Rabbiner eine Gemeinde betreue ist deren Sache. 
Und dass ich als Rosh Yeshiva das Leo-Baeck-College 
leite, ist das Schicksal meiner Rabbinatskandidaten. Aber 
ich weigere mich als Sachverständiger für Glauben vor 
der Gruppe hier zu erscheinen. Zudem könnte man ein 
Referat dieser Art ganz kurz fassen: Der Glaube: lebt, 
aber die Synagogen: zerstört. Die Bücher: verbrannt. Die 
Juden: ermordet. Und mit jedem Tod starb die ganze 
Welt. 
Aber so war der Auftrag auch gar nicht gemeint. Wir be-
mühen uns, die Brücken zwischen der Menschheit wieder 
aufzubauen und uns aus dem furchtbaren Tod der Be-
ziehungslosigkeit zu retten. Und zu dieser Arbeit muss 
ich immer bereit sein. Nur dass ich eine neue Sprache ler-
nen muss — (und auch meine alte Sprache wieder erlernen 
muss — ihr müsst eben Geduld mit mir haben!), — so dass 
wir den Weg in die Zukunft zusammen finden können. 
Ich bestehe aber darauf, dass heutzutage der Sachverstän-
dige der shoah (Vernichtung) nicht der Rabbiner ist. In 
Adlers »Der verwaltete Mensch« findet sich ein kurzes 
Gespräch von Franz Kafka: 

Kafka: »Ein Henker ist heute ein ehrsamer, nach 
der Dienstpragmatik wohlbezahlter Beamtenberuf. 
Warum sollte also nicht in jedem ehrsamen Beam-
ten ein Henker stecken?« 
Janouch: »Die Beamten bringen doch keine Men-
schen um!« 
Kafka: »Und ob sie es tun! Sie machen aus den le-
benden, wandlungsfähigen Menschen tote, jeder 
Wandlung unfähige Registraturnummern.« 

Wir kommen zur Idee zurück, dass wir vom Brot leben 
und am Brot sterben. Die Verwaltung des Menschen hat 
nicht mit Auschwitz aufgehört. Der Technokrat und der 
Bürokrat verstehen das KZ besser als der Theologe. Die 
erste Aufgabe, die erste Konsequenz von Auschwitz für 
die Religion und die Theologie ist, dass der Weg zu unse-
rer eigenen Menschlichkeit wieder gefunden werden muss, 
dass Menschen nicht Registraturnummern sind, Buch-
staben, die man einem starren Text eingliedert. Die Ge-
genwart der Beziehungslosigkeit muss die Zukunft der 
Mitmenschlichkeit werden. Die Aufgabe kommt auf uns 
zu durch die Vergangenheit; die brennenden Kerzen er-
neuern sich in jeder Jahreszeit. 
Einst — es war vor ein paar Jahren — stand Paul Celan 
in meinem Wohnzimmer in London. Er gab mir ein 
Stück Papier, auf dem er sein neuestes Gedicht geschrie-
ben hatte. »Denk dir«, — so fing es an: 

Denk dir: 
der Moorsoldat von Massada 
bringt sich Heimat bei, aufs 
unauslöschlichste, 
wider 
allen Dorn im Draht. 

Das Kontinuum jüdischer Existenz bewegt sich in jedem 
Wort des Gedichtes lebendig. Adorno sagte, dass kein 
Gedicht nach Auschwitz möglich ist. Aber dann kam Paul 
Celan, und er änderte seine Meinung. Die »Todesfuge« 
und »Engführung« bringen uns zur Erkenntnis der Ver-
gangenheit; und in dem Moorsoldaten von Massada se- 
hen wir nicht nur die nahe Vergangenheit, sondern auch 

antike 
. 

die aike Zeit und die nahende Zukunft. Der Moorsol-
dat von Massada bringt sich Heimat bei, wider allen 
Dorn im Draht. Israel ist eine Dimension innerhalb der 
heutigen Theologie des Judentums und eine Konsequenz 

der Nazizeit. Das bedeutet nicht, dass man Bürokrat 
werden kann, um alles abzuwiegen und zu vergleichen. 
Die Tatsache Israel ist kein Ausgleich für ein einziges 
Kind, das im Getto verhungerte. Jeder Versuch, für Gott 
zu sprechen und das Dunkle mit dem Hellen zu verrech-
nen als ein nötiger Teil des himmlischen Plans, ist wider-
wärtige Anmassung, theologische Pornographie. In ver-
gangenen Zeiten hat das Judentum die Leiden mit Demut 
empfangen, hat von den »yissurim shel ahavah« gespro-
chen, von der züchtenden Liebe Gottes. Wir können diese 
ruhige Würde der Märtyrer mit Ehrfurcht betrachten, als 
eine Antwort anderer Generationen in anderen Zeiten. 
Aber wir dürfen dieses zeitbedingte Wort nicht aus der 
Existenz der einzelnen herausbrechen, um es Gott anzu-
eignen als das einzige Wort für alle Zeiten. Wir dürfen 
nicht für Gott sprechen. Und wir müssen unsere eigene 
Antwort geben. Israels Antwort besteht »wider allen 
Dorn im Draht«. Der neue Staat ist sich der Vergangen-
heit bewusst, und wenn er sagt, dass Massada nie wieder 
fallen wird, so ist dies eine religiöse Antwort auf den 
Judenmord im ersten und letzten Zeitalter. Es ist eine 
Antwort, dass die Juden in der Welt bestehen werden. 
Aber damit ist es auch eine Antwort, dass das Judentum 
bestehen wird. Unbewusste Dimensionen des religiösen 
Lebens können auch in diesem Wort gehört werden. Das 
Volk Israel bleibt doch Gottes Zeuge. Israels Existenz ist 
nicht nur mit den Völkern, sondern auch mit Gott. Und 
Israels Existenz ist auch paradigmatisch, ist ein Zeichen. 
Der Weg geht weiter: »Läuterung, Versöhnung, Erlösung, 
sie sind immer beides, sie sind der Weg und das Ziel.« 
Leo Baedc schrieb diese Worte im Konzentrationslager. 
Und er schrieb weiter: 

»In einer Zeitwende hatte der Prophet dies den 
>Trost< genannt, den Trost, der von Gott kommt. Ge-
schichtliches, so wusste er, ist keine Endgültigkeit. 
Stärker als alles ist dieser Trost, das Messianische. 
Er hatte das Wort Gottes vernommen: >Ich bin, ich 
bin der, der euch tröstet .. .<« 

Er wusste es, dass Trümmer und Staub und Asche kein 
letztes sind, dass im Lebendigen ein Leben bleibt. Diesem 
Volk verkündete er es, dieses Gesetz seiner Existenz. 

»>Sicherlich, die Berge werden weichen und die Hügel 
wanken, aber meine Liebe wird nicht von dir wei-
chen und der Bund meines Friedens wird nicht wan-
ken, so spricht, der sich dein erbarmt, Er, der ist< 
(Jes 54, 10). 
Das ist Gesetz und Gnade wie für dieses Volk, so 
für alle.« (L. Baeck, Dieses Volk, S. 182) 

Die Existenz Israels bleibt radikale Hoffnung für unsere 
Zeit und für alle, die den Weg zur Mitmenschlichkeit 
wieder finden wollen. Aber diese Antwort des Lebens 
auf die Frage über Existenz nach Auschwitz kann nicht 
einfach von uns übernommen werden. Man kann sich ihr 
zureihen durch aliya (wiederholte Erinnerung). Man kann 
die Liebe und die Gnade und den Frieden für alle hier 
sehen und danach handeln; aber die eigene Antwort muss 
darauf folgen: die Antwort des Lebens in Deutschland, 
die trotzige und nötige Antwort, dass Juden und Juden-
tum in Israel und überall in der Welt bestehen werden 
und bestehen müssen. 
Die theologischen und religiösen Konsequenzen der shoah 
zeigen sich in unserem Leben, dunkle Linien in der Land-
schaft unserer Existenz. Ab und zu können wir ja den 
Versuch machen, das Dunkle ins Wort zu fassen. Aber 
nicht oft. Gedanken, die in das tote Wort hineinge-
schraubt werden, sterben aus. Sie werden manipuliert, 
benutzt, abgenutzt; und dann vergisst man sie. Aber 
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Auschwitz —_ ın uUNsSsSCTET Erinnerung leiben: nıcht, über das menschliche Leiden haben iImmer 1n der 'Theolo-
weıl WIr das Leiden rauchen oder dıe Rache; nicht, 41111 gıe existiert. Der Begrift Theodizee IMUuSS5 benutzt Wer-
das eıgene Leiden den Leiden der Dritten Weltrt nN- den; aber A Ende UuUNseTET Untersuchung, nıcht s An-

und damırt 1NnNe Absonderung VO  - den Schul- tang. Man 1U58 mM1t dem Erlebnis anfangen, doch das
den und Sünden ulNserer eıt z.u erreichen. Falls wir, Erlebnis kämpft die WOörter. Für jeden, der nicht
und 1Nsere Nachbarn, Auschwitz VETSCSSCH, WIr:  d sıch die dabei WT, bleibt eın Mysterium. Wır wıssen NUur, dass
Welt nıcht andern. War und nıcht WAs War. Der amerıiıkanısche Theo-

» Einst kam einer der Gerechten Männer om loge Arthur Cohen schreibt:
Er wollte diıe Einwohner VOIl der Sünde und Stra- »Da 1St 1ım W esen des Denkens, das der
fe retrffen. Und wanderte durch dıe Strassen Ungeheuerlichkeit der Vernichtungslager tremd
und über die Märkte. Er predigte überall die blebt... 1])as Denken und die Vernichtungslager
Leute hörten auf zuzuhören Das Rauben und das stehen sich teindlich gegenüber . dıe ager 1  d
Morden hörten nıcht auf Eınes ages kam eın ınd nicht 1m Denken: NUur 1 Geftühl. Sıe sınd Irauma
.1 dem Gerechten Mann. ‚Du Imer Fremdling;, unterdrückt, aber gegenwärtig der Sand des Ver-
sprach CDg >Waru hörst du nıcht aut? Siehst du denn SCSSENS bedeckt alles, 1aber bringt nichts Ende
nıcht, w1e€e hoffnungslos 1St  De Alles bleibt und erkannt werden.« Cohen,
‚I sehe €5,< Leo Baeck Memor1al Lecture 18,
‚ Ja; aber dann P ber noch existieren Mahner und Fremdenführer, die n
Das werde ıch dir gCNn. Am Anfang Wartr ıch über- ın dıe Hölle führen können. Elie Wiıesel 1St der Dichter
ZEeU: dass ıch die Menschen Andern könnte. Heute und Theologe unserer Zeıt, der uns durch das gebrochene
WwEISS ich, dass ıch das nıcht fun kann. Jetzt tobe ıch Wort dıe renzen des Mysteriums führen kann. Vor
NUur und schreije HÜT, dagegen z.u kämpfen, dass dreı Jahren traten sıch dreissig Gelehrte ın New York,
die Menschen miıch andern<«« Wiesel, »One (Gene- Un Referate über Wi;esels Schritten z.u halten. 24St alle
ratiıon Later« ) . vo  e} un benutzten dieselbe Geschichte u dem erstiten

Theologische Fragen beziehen siıch nıcht nur aut (3Ott. Buch, acht. s ISt das paradıgmatische Wort VO  — der
Sıe beziehen sıch auch auf den Menschen. Wır kommen Theologie nach Auschwitz. Es 1St die Geschichte VO  ; den
hıer 1ın eıner besonderen Zwiesprache zwischen ZWeI Männern und dem Kind, VO  -} dreiı Galgen in usch-
uns selbst und dem anderen, zwischen uNnserer Hotfnung WI1TZ
und uUNSCErTEr Verzweiflung, aber auch in dem Dıialog der » Das Lagerkommando weigerte sich als Henker

dienen.Religionen. Denn Auschwitz 15Tt nıcht nur das Problem
des Juden Es 15t das Problem des Christen: 1St beson- Dreı SS-Männer übernahmen die Raolle. Dre Häilse
ers das Problem der Christen. Gerade deshalb sınd dıe wurden 1n einem Moment 1n dre:  1 Schlingen gesteckt.

‚ Es ebe dıe Freiheit«, schrien dıe Erwachsenen.radıkalen Theologen 11 Christentum sehr al-
le Tradıtiıonen gestellt. Sıe greitfen alles an; un S1E WEeI- ber das ind nıchts.
feln CGott Die radıkalen Theologen 1im Judentum > Wo 15t Csott? Wo 15t er»?« fragte einer hınter mM1r.
greifen auch die Vergangenheıt an  $ aber der Zweıte] kon- Die dre  1 Stühle kippten z.u Boden

Wır MAarsı  ı1erten vorbeı die wel Männer lebtenzentriert sıch auf den Menschen. Zentral ın beiden Aut-
fassungen 1sSt die Realıtät des Leidens. Aber hier baut nıcht mehr
das Judentum auf das Leiden des Menschen; das Chri- aber das drıtte Seil bewegte sıch noch das ınd

war eichter und lebte nochtentum hingegen baut aut das Leiden Gottes. Vor 1N1-
gEeN Jahren, autf dem Srossch Kongress über dıe Religion Hınter m1r hörte iıch denselben Mann fragen: yWO
ın LOs Angeles, versuchte ıch, dem gemeinsamen Streben 1sSt (sOtt Jetzt?.

Und In mMır hörte ıch ıne Stimme, dıe ıhm anftwWwWOoOr-gerecht z.u werden:
» Es 1St möglich«, ıch, »dass der Christ eın t1e-
teres Verständnis für seinen Gott findet, ındem das y W 1sSt er? Hıer 1st hängt hıer Galgen.«

In dieser acht schmeckte dıe Suppe nach Leichen.«304 Mass menschl;chen Leıidens, ..  ber das INn  ; heute
Kenntnıis hat, ın dıesen Moment der Geschichte hın- Wiıesel, Nıght, 77 tf.)5
eingiesst, den iINan mM1t ‚Golgotha: bezeichnet. Aspekte Wiıe kann INan dıeses Frliebnis referieren? Das theologi-
VOnNn Auschwitz werden hıer Bestandteile VvVo  e} Gol- sche Nachdenken wendet sıch Ja VO  } der Erfahrung WCR
votha. ber jeder, der ke  ın gläubiger Christ 1st, wird mıt jedem Versuch, AÄAntworten zu geben. ber WIr INUS-  a<
sıch dıe dee wehren, dass durch Auschwitz sen trotzdem erkennen, dass Elıe 1esel uns hier

Sagt und dass wır ıne Antwort schuldig sind.Golgotha irgendeine Bedeutung oder Moralıtät ‚—
kommt. Für Moltmann siınd CC homo und CCcCe In der Welr des Unglaubens un des 7 weitels wırd diıeser
CeHSs ein VWort, geschrieben aut das Kreuz Golgothas. ext Öötters als die klassısche Erklärung UNSCIEr eıt über

den SoOpenanntfen Tod (‚Ottes«- zıtlert, als ıne Ergänzungber wiır, dıe dieses Mysterium NUur VO  e der Ferne
sehen, WIr können 1Ur CCE homo SCIH, wenn Wır z.u Nietzsches Wort Dies 1St eın Missverständnıis. Die Bü-
Auschwitz csehen« (A Friedlander, »Humanıty cher Elie Wi;esels bilden e1n Opus, 1n dem wır den Men-

schen mMi1t allen seinen Schwächen erkennen aber WwI1IrAn Apocalypse«, Los Angeles
Wır haben viel Verständnis für Roltf Hochhuth, einen Anden auch das Unendliche, Ww1€ sich in dem Menschen
eläubigen Christen, W C111 Fragen stellt ..  ber das un 1n der Welt finden lässt. Geheimnisvolle Boten Pro-

pheten, Engel nach ihren Namen reisen durch die WeltSchweigen (‚oOttes. ber NSsSCcre Agenda ezieht sıch noch
ımmer aut das Schweigen der Menschen ın den dunklen un: bringen Omente der Einsicht ın die dunklen Jahre
agen und Nächten VOo  —3 Auschwitz. Dass der Papst den der Verzweiflung. ] Diese Srelle ın Wiesels erstem Buch
atz besuchte, Beatus axımilıan Kolbe den Leidens- ragt allerdings über das Meer der Kommentare hınaus.

Christliche Denker WIıe Moltmann, zu eıispiel, fin-WCEB g1ing, bedeutet daher Lel.
Die Konsequenzen von Auschwitz innerhalb unscerTer Re- 0, Anm
ligion mussen ertorscht werden. Kategorien des Denkens (Alle Anmerkungen Red

Auschwitz muss in unserer Erinnerung bleiben: nicht, 
weil wir das Leiden brauchen oder die Rache; nicht, um 
das eigene Leiden den Leiden der Dritten Welt entgegen-
zusetzen und damit eine Absonderung von den Schul-
den und Sünden unserer Zeit zu erreichen. Falls wir, 
und unsere Nachbarn, Auschwitz vergessen, wird sich die 
Welt nicht ändern. 

»Einst kam einer der Gerechten Männer zu S'dom. 
Er wollte die Einwohner von der Sünde und Stra-
fe retten. Und so wanderte er durch die Strassen 
und über die Märkte. Er predigte überall ... die 
Leute hörten auf zuzuhören ... Das Rauben und das 
Morden hörten nicht auf. Eines Tages kam ein Kind 
zu dem Gerechten Mann. >Du armer Fremdling<, 
sprach es, >warum hörst du nicht auf? Siehst du denn 
nicht, wie hoffnungslos es ist?< 
>Ich sehe es.< 
>Ja; aber dann — warum .. .?< 
>Das werde ich dir sagen. Am Anfang war ich über-
zeugt, dass ich die Menschen ändern könnte. Heute 
weiss ich, dass ich das nicht tun kann. Jetzt tobe ich 
nur und schreie nur, um dagegen zu kämpfen, dass 
die Menschen mich ändern<« (E. Wiesel, »One Gene-
ration Later«). 

Theologische Fragen beziehen sich nicht nur auf Gott. 
Sie beziehen sich auch auf den Menschen. Wir kommen 
hier zusammen in einer besonderen Zwiesprache zwischen 
uns selbst und dem anderen, zwischen unserer Hoffnung 
und unserer Verzweiflung, aber auch in dem Dialog der 
Religionen. Denn Auschwitz ist nicht nur das Problem 
des Juden. Es ist das Problem des Christen; es ist beson-
ders das Problem der Christen. Gerade deshalb sind die 
radikalen Theologen im Christentum so sehr gegen al-
le Traditionen gestellt. Sie greifen alles an; und sie zwei-
feln an Gott. Die radikalen Theologen im Judentum 
greifen auch die Vergangenheit an; aber der Zweifel kon-
zentriert sich auf den Menschen. Zentral in beiden Auf-
fassungen ist die Realität des Leidens. Aber hier baut 
das Judentum auf das Leiden des Menschen; das Chri-
stentum hingegen baut auf das Leiden Gottes. Vor eini-
gen Jahren, auf dem grossen Kongress über die Religion 
in Los Angeles, versuchte ich, dem gemeinsamen Streben 
gerecht zu werden: 

»Es ist möglich«, sagte ich, »dass der Christ ein tie-
feres Verständnis für seinen Gott findet, indem er das 
ganze Mass menschlichen Leidens, über das man heute 
Kenntnis hat, in diesen Moment der Geschichte hin-
eingiesst, den man mit >Golgotha< bezeichnet. Aspekte 
von Auschwitz werden hier Bestandteile von Gol-
gotha. Aber jeder, der kein gläubiger Christ ist, wird 
sich gegen die Idee wehren, dass durch Auschwitz 
Golgotha irgendeine Bedeutung oder Moralität zu-
kommt. Für Moltmann sind ecce homo und ecce 
deus ein Wort, geschrieben auf das Kreuz Golgothas. 
Aber wir, die dieses Mysterium nur von der Ferne 
sehen, wir können nur ecce homo sagen, wenn wir 
Auschwitz sehen« (A. H. Friedlander, »Humanity 
and Apocalypse«, Los Angeles 1972). 

Wir haben viel Verständnis für Rolf Hochhuth, einen 
gläubigen Christen, wenn er Fragen stellt über das 
Schweigen Gottes. Aber unsere Agenda bezieht sich noch 
immer auf das Schweigen der Menschen in den dunklen 
Tagen und Nächten von Auschwitz. Dass der Papst den 
Platz besuchte, wo Beatus Maximilian Kolbe den Leidens-
weg ging, bedeutet daher viel. 
Die Konsequenzen von Auschwitz innerhalb unserer Re- 
ligion müssen erforscht werden. Kategorien des Denkens 

über das menschliche Leiden haben immer in der Theolo-
gie existiert. Der Begriff Theodizee muss benutzt wer-
den; aber am Ende unserer Untersuchung, nicht am An-
fang. Man muss mit dem Erlebnis anfangen, doch das 
Erlebnis kämpft gegen die Wörter. Für jeden, der nicht 
dabei war, bleibt es ein Mysterium. Wir wissen nur, dass 
es war und nicht was es war. Der amerikanische Theo-
loge Arthur Cohen schreibt: 

»Da ist etwas im Wesen des Denkens, das der 
Ungeheuerlichkeit der Vernichtungslager fremd 
bleibt . . . Das Denken und die Vernichtungslager 
stehen sich feindlich gegenüber . . . die Lager sind 
nicht im Denken; nur im Gefühl. Sie sind Trauma... 
unterdrückt, aber gegenwärtig ... der Sand des Ver-
gessens bedeckt alles, aber bringt nichts zu Ende . . . 
Alles bleibt und muss erkannt werden.« (A. A. Cohen, 
Leo Baeck Memorial Lecture 18, 1974) 

Aber noch existieren Mahner und Fremdenführer, die uns 
in die Hölle führen können. Elie Wiesel ist der Dichter 
und Theologe unserer Zeit, der uns durch das gebrochene 
Wort an die Grenzen des Mysteriums führen kann. Vor 
drei Jahren trafen sich dreissig Gelehrte in New York, 
um Referate über Wiesels Schriften zu halten. Fast alle 
von uns benutzten dieselbe Geschichte aus dem ersten 
Buch, Nacht: es ist das paradigmatische Wort von der 
Theologie nach Auschwitz. Es ist die Geschichte von den 
zwei Männern und dem Kind, von drei Galgen in Ausch-
witz: 

»Das Lagerkommando weigerte sich als Henker zu 
dienen. 
Drei SS-Männer übernahmen die Rolle. Drei Hälse 
wurden in einem Moment in drei Schlingen gesteckt. 
>Es lebe die Freiheit<, schrien die Erwachsenen. 
Aber das Kind sagte nichts. 
>Wo ist Gott? Wo ist er?< fragte einer hinter mir. 
Die drei Stühle kippten zu Boden .. . 
Wir marschierten vorbei ... die zwei Männer lebten 
nicht mehr . .. 
aber das dritte Seil bewegte sich noch ... das Kind 
war leichter und lebte noch . .. 
Hinter mir hörte ich denselben Mann fragen: >Wo 
ist Gott jetzt?< 
Und in mir hörte ich eine Stimme, die ihm antwor-
tete: 
>Wo ist er? Hier ist er — er hängt hier am Galgen.< 
In dieser Nacht schmeckte die Suppe nach Leichen.« 
(E. Wiesel, Night, S. 77 ff.) 5  

Wie kann man dieses Erlebnis referieren? Das theologi-
sche Nachdenken wendet sich ja von der Erfahrung weg 
mit jedem Versuch, Antworten zu geben. Aber wir müs-
sen trotzdem erkennen, dass Elie Wiesel uns hier etwas 
sagt und dass wir eine Antwort schuldig sind. 
In der Welt des Unglaubens und des Zweifels wird dieser 
Text öfters als die klassische Erklärung unserer Zeit über 
den sogenannten >Tod Gottes< zitiert, als eine Ergänzung 
zu Nietzsches Wort. Dies ist ein Missverständnis. Die Bü-
cher Elie Wiesels bilden ein Opus, in dem wir den Men-
schen mit allen seinen Schwächen erkennen — aber wir 
finden auch das Unendliche, wie es sich in dem Menschen 
und in der Welt finden lässt. Geheimnisvolle Boten — Pro-
pheten, Engel nach ihren Namen — reisen durch die Welt 
und bringen Momente der Einsicht in die dunklen Jahre 
der Verzweiflung. Diese Stelle in Wiesels erstem Buch 
ragt allerdings über das Meer der Kommentare hinaus. 
Christliche Denker — wie Moltmann, zum Beispiel, — fin- 

5  S. o. S. 80, Anm. 5. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu.) 
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den ın den dreı Galgen vVo  m Auschwitz die Sıtuation VvVOo  - Die Geschichte VO ınd wWAar Wahrheıit; S1€e 1St nıcht
Golgotha dunkel belastetes olz den Horizont; deuten, S1e mMmMus$S empfunden werden. Ile Geschichten VO  :
der letzte Moment  M  ° der Tod Gottes Es besteht Ja auch Elıe VWiıesel, 11 seine Legenden, weıtschweitenden Erzäh-
ıne verblüffende AÄAhnlichkeit in dem Bild »Wahrlıch, Jungen, 'Träume un Alpträume sSind Wege ZUr Wahrkheit,
dıeser ist Cjottes Sohn gC  9 der römische die uns 1 1NSser«c eigenen Wege hineinführen. Aber S1E
Hauptmann LIM anderen Platz ber hier sprach sind aAuch Lehren des Judentums ın unNnserer Zeıt. Sıe siınd
anderes. Sechs Millionen Kiınder Gottes starben hier, und Zeugnis; un Juden mussen Zeugen seın. Sıe sprechen
es ist die Geschichte VO: Tod un nıcht VO  w} der Auter- VO einsamen Weg, der auch Weg ISt. Und s1ie sehen
stehung, Heıilıiges, Leuchtendes, das durch andere -
Merkwürdigerweıise ist e trotzdem ıne Christin, Doro- spricht. Aber Jjeder hat seine eıgene Botschaft. In merk-
thee Sölle, die uns das Bıld SC} deutet, dass theologische würdiger Weiıse bringt Wiese] den gläubigen und den
Konsequenzen für das Judentum hat S1ıe erklärt den zweıfelnden Juden aut den gleichen Weg Beide bauen
entscheidenden Satz, dass Gott »dort Galgen hängt«, auf die VWahrheıt, dass die dunkle eıt 1n 1115 weiterlebt,
auf wWwel Wesen: dass ine Antwort VOo  3 ulNserem Leben verlangt wırd.

» Erstens ist ıne Aussage über Gaott Gott 1STt kein Wıiıesel zeigt uns, dass wır 1im Glauben oder 1 Unglau-
Henker und kein allmächtiger Zuschauer (was auf ben teben können: aber nıcht 1in der Apathıiıe und nıcht
dasselbe hinausliefe). Csott iSt nıcht der mächtige 1 Unwissen.
Iyrann, Zwischen den Leidenden und den Leid- Andere Lehrer mussen auch gehört werden. Dichter und

Schriftsteller sehen auch oft weıtesten, und WIr On-  ..machern, zwıschen Opfern UnNn! Henkern 1st ‚Gott«,
w as ımmer Menschen mıiıt dıesem Wort denken, auf nNen den Weg zZzu Verständnis für die Nazızeit 1n den
der Selite der Leidenden Gott 1St auf der Seite der Novellen und Gedichten uUuNseret eıt leicht finden 'Theo-

logen sind gewöhnlıch langweilig. Aber einıge sındOpfer, wırd gehängt.« (Das Leıden, 181)
Dies isSt eın Wort, aber auch eın Altes Wort. Wır nıcht. Dr Richard Rubenstein spricht für den Unglauben
hörten schon 1Mm Talmud un Midrasch. » Die Schechina un für die Verzweiflung. Er spricht für FElısha ben Abu-

je Schechina un: Sagt »Let dın v’let dayan« » ©: besteht keine(Gegenwart (sottes auf Erden) weint«
geht MI1 uns 115 Fxıl« » Gott CrauerT, WEl seine AgYy p- Gerechtigkeit un keinen Rıchter!« Aber seın ehrlicher
tischen Kınder im Schilftmeer sterben« Die Leiden Orn Dogmen, Formeln, welche das Unaus-

sprechliche un Undenkbare bewältigen wollten, dieserGottes sind uns wohlbekannt. Die SrOSSC, wichtige FEın-
sicht esteht darın, dass WIr das Leben nıcht ZU[[ Marıo- OTrn 15t nötig 1n unserer eit Auch bringt uns zu

nettenspiel machen, alle Entscheidungen hınter den Verständnis, dass der Jüdısche Glaube seinen Sıtz im Le-
Kulissen stattfinden und der Mensch keine Verant- ben hat Wır können Auschwitz nıcht verg e SSCNH, WI1r dür-

fen Auschwitz nıcht vErgCSSCNH. Trotzdem ordert Ruben-Wwortung hat. Cjott 1St nıcht das OSEe  .. der Welrt (sott leidet
auch Aber, anders als ın der Geschıichte VO Kreuz, e1- stein UI auf, wenn nıcht im Glauben, doch in den

Häusern des Glaubens weiter leben Selbst fallsdet 1n jedem Menschenieben. Gott leidet mıt UunsS, in keine Ordnung 1 Leben 1Dt, INUSS Man sıch das Lebenuns, durch uns,. Und Ende deuten viele Christen Gol-
gotha in dieser VWeise. ordnen und dıe ynagoge mi1t dem Rıtus und dem zelt-

verständigen Rhythmus (Regengebete, Ernteteiern) machtWeıiterhin dürfen Wr nıcht VEISCSISCNH, dass Elie Wıesels
uns vollständiger. Unser Glaube wiıdersteht seiner Skep-Erzählung keın theologisches Gleıichnis ist. Die Erzäh-

lung ist Wahrheıt, ist Erlebnis. Das ınd ‚5381 die weı S15 doch ISst wichtig, dass WITr nıcht bequem ın unse-

Männer lebten, wollten leben Un wurden VO  3 den Na- rem Glauben leben
Der Kirchentag fühlt sıch ZUr Hoffnung berufen. Und 1ntionalsozialisten ermordet. Was iımmer Wır auch mit den

religıösen un theologischen Konsequenzen £ür das Ju- der Bibelarbeit heute MOrScnh über enesI1is Ö  S wurde eın
Gedicht VONN Gottfried enn zıtlert:dentum erreichen, bedeutet wenig die Tatsache, dass »Durch Jjede Stunde, jedes Wort,der kleine Junge leben wollte und starb. So Sagl auch

Dorothee Sölle blutet die Wunde der Schöpfung fort.
Fratze der Glaube, Fratze das lück» Zweitens 1st es iıne Aussage über den Jungen. leer kommt die Taube des oah zurück !«Wenn nıcht zugleich ıne Äussage über den Jun-

SCH 1st, dann bleibt dıe Geschichte unwahr, und ma  ; Aber Noahs Schiff relst weiter. Die Furcht ist Passagıer
vgeworden aber auch dıe Hoffnung. Dıie Hoffnung undkann auch auf dıe Äussage verzichten. ber wıe der Glaube sind nıcht bequem, 1aber beıde bestehen.lässt sıch die Aussage über den Jungen ohne Zynıs-

INUusS machen? Er 1st auferstanden 1St 1m Hım- Emul Fackenheim 1185 erwähnt werden, wenn WIr schon
nach dem Glauben nach Auschwitz fragen. Das nNneuemel (das sınd) klerikale Zynısmen Mıiıt hohem Apa- » Elfte Gebot«, Vo  } ackenheım verkündigt, sprichtthıegehalt

Die Bedeutung, die der Satz, dass Cjott ISst, der jedem Juden » Du leben Du Jude Jeiben
dort Galgen hängt, für den Jungen hat, geht ONn hat Hıtler doch WONNCN. « Fackenheim ıst Philo-

soph un Theologe. Ihm gebührt Anerkennung als demnıcht U  &:  ber cdıe Bedeutung, dıe für uns hat, hınaus.
(sott hat keıine anderen Hände Als dıe UuNnSCICH, dıe vernünftigsten und geprüften Jüdischen Denker UuNnserer

für andere Kinder handeln können.« (Das Leıiden, eit. (Csottes Wege sind nıcht dıe Wege des Menschen
Wır können seıne Gedanken nıcht hinunter brıin-

Der ethische Aktıvısmus, der siıch in diesen Worten ze1gt, 4281 Fackenheim zeigt uns hlıer die Schwierigkeiten des
gehört auch den ersten Lehren des Judentums. Es 1St Denkens und des Glaubens; und führt uns zu lau-
ıne Konsequenz der Judenmorde, dass WIr » Nıe w 1€e- ben Er 1St Rabbiner un Philosoph vielleicht mehr Phı-
der!'« N. Massada wıird nıcht wieder £tallen. Dies 1St Josoph.
nıcht 1Ur eın Wort der Verteidigung. Es 1St ıne Ent- Eliezer Berkovits lehrt das Dogma VO! hester Danım;

Cjott versteckt sıch, zieht sıch zurück VOIN der Welt Auchscheidung das OSe, den ord Es ist ine
Entscheidung für das Kıind, das durch uns und durch diese Lehre IN UusSS beachtet werden. Und dıe Erklärung
1N1seie Handlungen weıter existliert. des Leidens als ıne unvermeidliche Konsequenz der Freı-

den in den drei Galgen von Auschwitz die Situation von 
Golgotha — dunkel belastetes Holz gegen den Horizont; 
der letzte Moment: der Tod Gottes. Es besteht ja auch 
eine verblüffende Ähnlichkeit in dem Bild. »Wahrlich, 
dieser ist Gottes Sohn gewesen«, sagte der römische 
Hauptmann am anderen Platz. Aber hier sprach etwas 
anderes. Sechs Millionen Kinder Gottes starben hier, und 
es ist die Geschichte vom Tod und nicht von der Aufer-
stehung. 
Merkwürdigerweise ist es trotzdem eine Christin, Doro-
thee Sölle, die uns das Bild so deutet, dass es theologische 
Konsequenzen für das Judentum hat. Sie erklärt den 
entscheidenden Satz, dass Gott »dort am Galgen hängt«, 
auf zwei Weisen: 

»Erstens ist es eine Aussage über Gott. Gott ist kein 
Henker — und kein allmächtiger Zuschauer (was auf 
dasselbe hinausliefe). Gott ist nicht der mächtige 
Tyrann. Zwischen den Leidenden und den Leid- 
machern, zwischen Opfern und Henkern ist >Gott<, 
was immer Menschen mit diesem Wort denken, auf 
der Seite der Leidenden. Gott ist auf der Seite der 
Opfer, er wird gehängt.« (Das Leiden, S. 181) 

Dies ist ein neues Wort, aber auch ein altes Wort. Wir 
hörten es schon im Talmud und Midrasch. »Die Schechina 
(Gegenwart Gottes auf Erden) weint« ... »Die Schechina 
geht mit uns ins Exil« ... »Gott trauert, wenn seine ägyp-
tischen Kinder im Schilfmeer sterben« ... Die Leiden 
Gottes sind uns wohlbekannt. Die grosse, wichtige Ein-
sicht besteht darin, dass wir das Leben nicht zum Mario-
nettenspiel machen, wo alle Entscheidungen hinter den 
Kulissen stattfinden und wo der Mensch keine Verant-
wortung hat. Gott ist nicht das Böse der Welt. Gott leidet 
auch. Aber, anders als in der Geschichte vom Kreuz, lei-
det er in jedem Menschenleben. Gott leidet mit uns, in 
uns, durch uns. Und am Ende deuten viele Christen Gol-
gotha in dieser Weise. 
Weiterhin dürfen wir nicht vergessen, dass Elie Wiesels 
Erzählung kein theologisches Gleichnis ist. Die Erzäh-
lung ist Wahrheit, ist Erlebnis. Das Kind und die zwei 
Männer lebten, wollten leben und wurden von den Na-
tionalsozialisten ermordet. Was immer wir auch mit den 
religiösen und theologischen Konsequenzen für das Ju-
dentum erreichen, bedeutet wenig gegen die Tatsache, dass 
der kleine Junge leben wollte und starb. So sagt auch 
Dorothee Sölle: 

»Zweitens ist es eine Aussage über den Jungen. 
Wenn es nicht zugleich eine Aussage über den Jun-
gen ist, dann bleibt die Geschichte unwahr, und man 
kann auch auf die erste Aussage verzichten. Aber wie 
lässt sich die Aussage über den Jungen ohne Zynis-
mus machen? >Er ist auferstanden ... er ist im Him-
mel< (das sind) klerikale Zynismen mit hohem Apa-
thiegehalt ... 
Die Bedeutung, die der Satz, dass es Gott ist, der 
dort am Galgen hängt, für den Jungen hat, geht 
nicht über die Bedeutung, die er für uns hat, hinaus. 
Gott hat keine anderen Hände als die unseren, die 
für andere Kinder handeln können.« (Das Leiden, 
S. 182-3) 

Der ethische Aktivismus, der sich in diesen Worten zeigt, 
gehört auch zu den ersten Lehren des Judentums. Es ist 
eine Konsequenz der Judenmorde, dass wir »Nie wie-
der!« sagen. Massada wird nicht wieder fallen. Dies ist 
nicht nur ein Wort der Verteidigung. Es ist eine Ent-
scheidung gegen das Böse, gegen den Mord. Es ist eine 
Entscheidung für das Kind, das durch uns und durch 
unsere Handlungen weiter existiert. 

Die Geschichte vom Kind war Wahrheit; sie ist nicht zu 
deuten, sie muss empfunden werden. Alle Geschichten von 
Elie Wiesel, all seine Legenden, weitschweifenden Erzäh-
lungen, Träume und Alpträume sind Wege zur Wahrheit, 
die uns in unsere eigenen Wege hineinführen. Aber sie 
sind auch Lehren des Judentums in unserer Zeit. Sie sind 
Zeugnis; und Juden müssen Zeugen sein. Sie sprechen 
vom einsamen Weg, der auch unser Weg ist. Und sie sehen 
etwas Heiliges, Leuchtendes, das durch uns andere an-
spricht. Aber jeder hat seine eigene Botschaft. In merk-
würdiger Weise bringt Wiesel den gläubigen und den 
zweifelnden Juden auf den gleichen Weg. Beide bauen 
auf die Wahrheit, dass die dunkle Zeit in uns weiterlebt, 
dass eine Antwort von unserem Leben verlangt wird. 
Wiesel zeigt uns, dass wir im Glauben oder im Unglau-
ben leben können; aber nicht in der Apathie und nicht 
im Unwissen. 
Andere Lehrer müssen auch gehört werden. Dichter und 
Schriftsteller sehen auch oft am weitesten, und wir kön-
nen den Weg zum Verständnis für die Nazizeit in den 
Novellen und Gedichten unserer Zeit leicht finden. Theo-
logen sind gewöhnlich langweilig. Aber einige sind es 
nicht. Dr. Richard Rubenstein spricht für den Unglauben 
und für die Verzweiflung. Er spricht für Elisha ben Abu-
ya und sagt »Let din v'let dayan« — »es besteht keine 
Gerechtigkeit und keinen Richter!« Aber sein ehrlicher 
Zorn gegen Dogmen, gegen Formeln, welche das Unaus-
sprechliche und Undenkbare bewältigen wollten, dieser 
Zorn ist nötig in unserer Zeit. Auch bringt er uns zum 
Verständnis, dass der jüdische Glaube seinen Sitz im Le-
ben hat. Wir können Auschwitz nicht vergessen, wir dür-
fen Auschwitz nicht vergessen. Trotzdem fordert Ruben-
stein uns auf, wenn nicht im Glauben, so doch in den 
Häusern des Glaubens weiter zu leben. Selbst falls es 
keine Ordnung im Leben gibt, muss man sich das Leben 
ordnen — und die Synagoge mit dem Ritus und dem zeit-
verständigen Rhythmus (Regengebete, Erntefeiern) macht 
uns vollständiger. Unser Glaube widersteht seiner Skep-
sis — doch es ist wichtig, dass wir nicht bequem in unse-
rem Glauben leben. 
Der Kirchentag fühlt sich zur Hoffnung berufen. Und in 
der Bibelarbeit heute morgen über Genesis 8 wurde ein 
Gedicht von Gottfried Benn zitiert: 

»Durch jede Stunde, jedes Wort, 
blutet die Wunde der Schöpfung fort. 
Fratze der Glaube, Fratze das Glück 
leer kommt die Taube des Noah zurück!« 

Aber Noahs Schiff reist weiter. Die Furcht ist Passagier 
geworden — aber auch die Hoffnung. Die Hoffnung und 
der Glaube sind nicht bequem, aber beide bestehen. 
Emil Fackenheim muss erwähnt werden, wenn wir schon 
nach dem Glauben nach Auschwitz fragen. Das neue 
»Elfte Gebot«, von Fackenheim verkündigt, spricht zu 
jedem Juden: »Du musst leben. Du musst Jude bleiben —
sonst hat Hitler doch gewonnen.« Fackenheim ist Philo-
soph und Theologe. Ihm gebührt Anerkennung als dem 
vernünftigsten und geprüften jüdischen Denker unserer 
Zeit. Gottes Wege sind nicht die Wege des Menschen —
wir können seine Gedanken nicht zu uns hinunter brin-
gen. Fackenheim zeigt uns hier die Schwierigkeiten des 
Denkens und des Glaubens; und er führt uns zum Glau-
ben. Er ist Rabbiner und Philosoph — vielleicht mehr Phi-
losoph. 
Eliezer Berkovits lehrt das Dogma vom bester panim; 
Gott versteckt sich, zieht sich zurück von der Welt. Auch 
diese Lehre muss beachtet werden. Und die Erklärung 
des Leidens als eine unvermeidliche Konsequenz der Frei- 
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heit des Willens wırkt überzeugend. Jedoch 1St schwer, euch hıerhergekommen, Altere un Jüngere. WIT VO  w
den ganNnzen Weg des tradıtionellen Glaubens zZu gehen Auschwitz gelernt haben, das entscheidet sıch
un z1Dt beinahe vıel Gewissheit bei ıhım letzt daran, ob wır heute, wenıgstens nachträglıch, W1S-
Meın eıgenes Glauben un Suchen baut autf die Lehre V ONM SCI1, wıas wır Fun sollen: damıt NıE wıeder zZu einem
Leo Baeck und aut das Erbe, welches AuUsS dem Leben und zweıten Auschwitz kommen kann damıt wır heute S$C1N-
den Lehren der Rabbiner des Zeitalters nach der Zer- sıbel sınd, geistige Einstellungen erkennen,
storung Jerusalems uns kommt. Rabbi Akıba un polıtische Weıichenstellungen auf ihre Folgen einschätzen

Joshua hatten Verständnis für das Leiden des Vol- un: Entwicklungen voraussehen können: die NEUC,
I7 es un: für das Leiden (Jjottes. Auch erkannten S1E dıe unheilvolle Anfänge seın Könnten und denen gewehrt
Barmherzigkeit Gottes, die auch 1n der eıt nach usch- werden 111 U5855. Wohl quält uNls$s dıe Frage, ob WIr denn
WItZ erkennbar 1St. Doch dıes führt uns beinahe weIit. schon weit sınd, nach praktischen Konsequenzen fragen
Hıer ıSt nıcht der Platz un:! die Zeıt, 1ne Theologie VO  - können. Sınd WIr nıcht dran, dass Auschwitz jetzt
Auschwitz entwickeln. Einfach VO Glauben Zu Sp erst beginnt, ın Bewusstsein freten dass VOIL
chen könnte einem Fxorzismus führen; un dazu sınd allem WIr Alteren jetzt erst weıt sind, die Tatsachen
Wır noch nıcht bereıt. Wıe können WIr Worte SCI, die VO  » Auschwitz Inneres heranzulassen, jetzt erst
das Undenkbare ftassen - önnten? Wiıe können Wır For- bereit dazu, uns UNSCIET Schuld und Mıtschuld usch-
meln IN1E dem Unaussprechlichen 1in Verbindung N, WI1LZ stellen? Und M1 den praktıischen Konsequenzen
als ob eın Exorzismus möglich wäarer? Wie können WIr in steht ja Wır können s1€e Eerst dann zıehen, wenn WIr
diesen Welten leben und (sott entschuldigen oder ankla- das Ungeheure in unls hereingelassen haben, das usch-
gen? Trude Weıis-Rosmarın versteht Vie  ] VO  - Theologie. wIıtz Wartr wofür: » Auschwitz« auch wıieder UUr 1ne
Gerade eshalb sS1e neulıch in Los Angeles: Chiffre, ein Symbol WwWar un auch das Ungeheure; das

Die Theologien der shoah, welche behaupten, dass uIls selhbst mit hiıneinreisst 1Ns Auschwitzer Verbrechen.
WIr Auschwitz 1Annehmen mMUssen als das Dennoch wollen WIr diese quälende rage » Was sollen
Emıigma Gottes Weges IMN1t den Menschen, rechtter- Wır denn tun?« nıicht hintanstellen. Wır wollen mit ihr
tigte das Schweigen des Papstes und alle, die durch beginnen. Nur sollten WIr wissen, dass alles, wWwWas wır nach

Auschwitz heute allenfails un können, nıcht 11 entfern-Wort Un: Tat Mıllionen Juden VO  - den Gaskam-
mern hätten retien können un nıcht die Hände testen das heranreicht, W as Auschwitz uns heute -
rührten. War (jott und tat nıchts, als Mıllio- geht. Denn: Auschwitz geht HTLS heute als Gericht
nen VO!  - Kındern ermordet wurden? Mıt welcher über Christentum, über diıe ÄArt, w1e WIr Christen
Rechtfertigung kannn ın dann Menschen anklagen, un sınd, Ja mehr noch 30040 den Augen der Op-
dass S1€e nıchts in der Auschwitz-Zeıt €s haben, ter VOoNn Auschwitz gesehen Auschwitz geht uns als
dass s1e nichts getan haben?« Gericht über das Christentum selbst. Und Auschwitz geht

Der Unglaube un der Glaube führen iNs nıcht in dıe uns als eın Ruf 1in die Umkehr. ıcht 1U Ver-
Wahrheit der geschichtlichen Ereignisse. Sıe ILönnen u15 halten oll sıch ändern, sondern Glaube selbst. iıcht
Z.U) Mitmenschen führen. Sie können uns ZuUur eıgenen NUuUr erthische Konsequenzen oll Auschwitz zeitigen, SON-

Identi:tät helfen dern Glaubenskonsequenzen. Auschwitz ruft danach, dass
Vor vierz1g Jahren, 99l November, in der Reichspo- WIr heute das Wort (sottes Banz anders hören, als wır
gromnacht, wanderte ich durch die Strassen VO  } Berlın, VOIL Auschwitz gehört haben, ganz anders, alc C NSere

meıne and in der and me1ines Vaters. Aus dem Ver- predigenden und Theologie lehrenden Väter uns über-
eteck aufgetaucht, WIr auf dem Weg nach Hause. jefert haben Dıe Umkehr betrifft das Wesen des hrı-
Es Wr früh Hınter der Wohnungstür hörten wır Stim- Lentiums, WI1IeEe WIir bisher verstanden haben
INnCIl un Lachen Der Weg führte uns zurück 1N dıe Doch reden WIr ZuUuerst V O] Tun, ehe WIr VO Wesen
Strasse, durch kliırrende cherben, zurück ins Versteck. reden.
Jeder chatten konnte ein Feind se1in. In dieser acht
kam die Furcht Zu IMIr un: blieb in mır viele Jahre, un
ist noch da ber die Verzweiflung kam nıcht, denn ıch Was nach Auschwitz fun 1st, braucht Leine weitschweı-

figen un!: umständlichen Begründungen. Es ISst klar 1n sıchWartr nıe allein Heutzutage sehen wır wenıger die Furcht
1n den Strassen. Aber dıe Apathıe steht jeder Ecke seibst. Es nıchts anderes OTraus, als dass WIr willens

sind, wahrzunehmen, w as A4uU$S den Optern, die In Ausch-un öffnet den Weg Die Verzweiflung macht sıch wlie-
der eimisch in den Wohnungen der Welt! Der Mensch WwI1tz geblieben sınd, 1n uNserem Gedächtnis geworden
ebt aAllein: redet noch VOT sıch hin und spricht doch ist W d AUS denen geworden 1St, die, unbegreiflich, dem

Holocaust ENLrONNECN sind cchliesslich: was unsnıcht; kaum ebt er.
Wır mussen wieder miıteinander sprechen. Und WIr INUuS-  .. selbst, In uns selbst geworden ISt dem Volk, das den

Tätern näher stand und steht als den Opftern.sen IN1E der Vergangenheit anfangen:
KADASH HM Was 2Aus ıhnen un: u15 allen nach Auschwitz heute g-

worden 1St Unser Thema heisst: »Christsein nach Ausch-Diese Brücke esteht noch S1e führrt uns aber Gott, WIitz«. Wır sprechen nıcht Von dem Auschwitz der Ver-
ZU Nachbarn un in die Zukunfrt. gyangenheit, wır erzählen hıer nıcht noch einmal die Ge-

schichte VO  z Auschwitz. Heute abend sprechen WIr VO  -

Christsein nach Auschwitz dem Auschwitz der Gegenwart.
Und damıt sınd WIr Del dem, w as Christen nach Ausch-

Professor Dr. Friedrich-Wilhelm Marquardt, WwIıtz als erstes iun - önnen un mussen. Christen halten
Berlin: dıe Wunden en CGenauer: S1€ täuschen sıch nıcht dar-

über hinweg, dass dıe Wunden nach w1e VOr bluten.
» Was sollen WIr denn tun  D«t nach Auschwitz. Wiıe 11711- Fur jeden einzelnen VO uns un Panz besonders für -
MeCrI, 1ebe Freunde, 1ISt dies die bedrängendste un - SCTC Gemeindekirchenräte, Synoden un Kirchenleitungengleich doch ohnmächtigste Frage. Mıt ihr sind viele VO  . 1st diese praktısche Konsequenz schon ine der

77, Anm 1, bid 595—609; Kaiıser Traktat 7— 34 schwersten. Denn die Stimmungslage 1ın der öffentlichen

heit des Willens wirkt überzeugend. Jedoch ist es schwer, 
den ganzen Weg des traditionellen Glaubens zu gehen —
und es gibt beinahe zu viel Gewissheit bei ihm. 
Mein eigenes Glauben und Suchen baut auf die Lehre von 
Leo Baeck und auf das Erbe, welches aus dem Leben und 
den Lehren der Rabbiner des Zeitalters nach der Zer-
störung Jerusalems zu uns kommt. Rabbi Akiba und 
Rabbi Joshua hatten Verständnis für das Leiden des Vol-
kes — und für das Leiden Gottes. Auch erkannten sie die 
Barmherzigkeit Gottes, die auch in der Zeit nach Ausch-
witz erkennbar ist. Doch dies führt uns beinahe zu weit. 
Hier ist nicht der Platz und die Zeit, eine Theologie von 
Auschwitz zu entwickeln. Einfach vom Glauben zu spre-
chen könnte zu einem ixorzismus führen; und dazu sind 
wir noch nicht bereit. Wie können wir Worte sagen, die 
das Undenkbare fassen könnten? Wie können wir For-
meln mit dem Unaussprechlichen in Verbindung setzen, 
als ob ein Exorzismus möglich wäre? Wie können wir in 
diesen Welten leben und Gott entschuldigen oder ankla-
gen? Trude Weis-Rosmarin versteht viel von Theologie. 
Gerade deshalb sagte sie neulich in Los Angeles: 

»Die Theologien der shoah, welche behaupten, dass 
wir Auschwitz >gläubig< annehmen müssen als das 
Emigma Gottes Weges mit den Menschen, rechtfer- 
tigte das Schweigen des Papstes und alle, die durch 
Wort und Tat Millionen Juden von den Gaskam- 
mern hätten retten können und nicht die Hände 
rührten. War Gott stumm und tat nichts, als Millio- 
nen von Kindern ermordet wurden? Mit welcher 
Rechtfertigung kann man dann Menschen anklagen, 
dass sie nichts in der Auschwitz-Zeit gesagt haben, 
dass sie nichts getan haben?« 

Der Unglaube und der Glaube führen uns nicht in die 
Wahrheit der geschichtlichen Ereignisse. Sie können uns 
zum Mitmenschen führen. Sie können uns zur eigenen 
Identität helfen. 
Vor vierzig Jahren, am 9. November, in der Reichspo-
gromnacht, wanderte ich durch die Strassen von Berlin, 
meine Hand in der Hand meines Vaters. Aus dem Ver-
steck aufgetaucht, waren wir auf dem Weg nach Hause. 
Es war früh. Hinter der Wohnungstür hörten wir Stim-
men und Lachen. Der Weg führte uns zurück in die 
Strasse, durch klirrende Scherben, zurück ins Versteck. 
Jeder Schatten konnte ein Feind sein. In dieser Nacht 
kam die Furcht zu mir und blieb in mir viele Jahre, und 
ist noch da. Aber die Verzweiflung kam nicht, denn ich 
war nie allein. Heutzutage sehen wir weniger die Furcht 
in den Strassen. Aber die Apathie steht an jeder Ecke 
und öffnet den Weg: Die Verzweiflung macht sich wie-
der heimisch in den Wohnungen der Welt! Der Mensch 
lebt allein: er redet noch vor sich hin und spricht doch 
nicht; kaum lebt er. 
Wir müssen wieder miteinander sprechen. Und wir müs-
sen mit der Vergangenheit anfangen: 
YITGADAL V'YITKADASH SHMAY RABBA 
Diese Brücke besteht noch. Sie führt uns aber zu Gott, 
zum Nachbarn und in die Zukunft. 

B Christsein nach Auschwitz 
Professor Dr. Friedrich-Wilhelm Marquardt, 
Berlin : * 

»Was sollen wir denn tun?«: nach Auschwitz. Wie im- 
mer, liebe Freunde, ist dies die bedrängendste und zu- 
gleich doch ohnmächtigste Frage. Mit ihr sind viele von 

* S. o. S. 77, Anm. 1, ibid. S. 595-609; Kaiser Traktat: S. 7-34. 

euch hierhergekommen, Ältere und Jüngere. Ob wir von 
Auschwitz etwas gelernt haben, das entscheidet sich zu-
letzt daran, ob wir heute, wenigstens nachträglich, wis-
sen, was wir tun sollen: damit es nie wieder zu einem 
zweiten Auschwitz kommen kann — damit wir heute sen-
sibel genug sind, geistige Einstellungen zu erkennen, 
politische Weichenstellungen auf ihre Folgen einschätzen 
und Entwicklungen voraussehen zu können: die neue, 
unheilvolle Anfänge sein könnten und denen gewehrt 
werden muss. Wohl quält uns die Frage, ob wir denn 
schon so weit sind, nach praktischen Konsequenzen fragen 
zu können. Sind wir nicht so dran, dass Auschwitz jetzt 
erst beginnt, in unser Bewusstsein zu treten — dass vor 
allem wir Älteren jetzt erst so weit sind, die Tatsachen 
von Auschwitz an unser Inneres heranzulassen, jetzt erst 
bereit dazu, uns unserer Schuld und Mitschuld an Ausch-
witz zu stellen? Und mit den praktischen Konsequenzen 
steht es ja so: Wir können sie erst dann ziehen, wenn wir 
das Ungeheure in uns hereingelassen haben, das Ausch-
witz war — wofür: »Auschwitz« auch wieder nur eine 
Chiffre, ein Symbol war —, und auch das Ungeheure; das 
uns selbst mit hineinreisst ins Auschwitzer Verbrechen. 
Dennoch wollen wir diese quälende Frage »Was sollen 
wir denn tun?« nicht hintanstellen. Wir wollen mit ihr 
beginnen. Nur sollten wir wissen, dass alles, was wir nach 
Auschwitz heute allenfalls tun können, nicht im entfern-
testen an das heranreicht, was Auschwitz uns heute an-
geht. Denn: Auschwitz geht uns heute an als Gericht 
über unser Christentum, über die Art, wie wir Christen 
waren und sind, ja mehr noch: — mit den Augen der Op-
fer von Auschwitz gesehen —: Auschwitz geht uns an als 
Gericht über das Christentum selbst. Und: Auschwitz geht 
uns an als ein Ruf in die Umkehr. Nicht nur unser Ver-
halten soll sich ändern, sondern unser Glaube selbst. Nicht 
nur ethische Konsequenzen soll Auschwitz zeitigen, son-
dern Glaubenskonsequenzen. Auschwitz ruft danach, dass 
wir heute das Wort Gottes ganz anders hören, als wir es 
vor Auschwitz gehört haben, ganz anders, als es unsere 
predigenden und Theologie lehrenden Väter uns über-
liefert haben. Die Umkehr betrifft das Wesen des Chri-
tentums, wie wir es bisher verstanden haben. 
Doch reden wir zuerst vom Tun, ehe wir vom Wesen 
reden. 

I. 
Was nach Auschwitz zu tun ist, braucht keine weitschwei-
figen und umständlichen Begründungen. Es ist klar in sich 
selbst. Es setzt nichts anderes voraus, als dass wir willens 
sind, wahrzunehmen, was aus den Opfern, die in Ausch-
witz geblieben sind, in unserem Gedächtnis geworden 
ist — was aus denen geworden ist, die, unbegreiflich, dem 
Holocaust entronnen sind —, schliesslich: was aus uns 
selbst, in uns selbst geworden ist: dem Volk, das den 
Tätern näher stand und steht als den Opfern. 
Was aus ihnen und uns allen nach Auschwitz heute ge-
worden ist. Unser Thema heisst: »Christsein nach Ausch-
witz«. Wir sprechen nicht von dem Auschwitz der Ver-
gangenheit, wir erzählen hier nicht noch einmal die Ge-
schichte von Auschwitz. Heute abend sprechen wir von 
dem Auschwitz der Gegenwart. 
Und damit sind wir bei dem, was Christen nach Ausch-
witz als erstes tun können und müssen. Christen halten 
die Wunden offen. Genauer: sie täuschen sich nicht dar-
über hinweg, dass die Wunden nach wie vor bluten. 
Für jeden einzelnen von uns und ganz besonders für un-
sere Gemeindekirchenräte, Synoden und Kirchenleitungen 
ist diese erste praktische Konsequenz schon eine der 
schwersten. Denn die Stimmungslage in der öffentlichen 
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Meıinung, dazu das politische Kalkül 51 OSSCI Parteien und Folgen des Uberlebens. Aber eines sind wıssenschafrtliche
gesellschaftlicher Organisationen läuft dem stracks Namen, eın anderes die Übernahme des Mıt-Lebens Mit
wider, dass Wr (} ımmer wıeder VOF Jen Spiegel un! den UÜberlebenden und notwendig auch das dazugehörige
rer tiefsten Negativität rutfen sollen Das StOrt das Ver- Miıt-Leiden TDass Wır wenig davon wissen, wıe csehr
ständliche polıtische Interesse eiınem »DOSILI VEN « Wert- Auschwitz 1n seinen menschlichen Folgen Gegenwart 1St,
und Selbstbewusstsein, das stärkt VO Moralischen her un: dass C3, wenn WIr wIissen, uns nıcht im tietsten
dıe Kräfte des Z weiıtels n der Integrität unserer Gesell- dazu engagıert, den Leuten 1InNs Gesicht ZUu springen, die
schatt Und gerade Chrıistentum und Kiırche richtet alles begraben un veErsessCH en wollen, das 1St Zeıi-
sıch die rage Wıe ange denn noch? Ist 65 nıcht endlich chen Ü:  E heutiger Teilnahmslosigkeit Auschwitz,
Zeıt, die Toten ıhre Toten begraben lassen? Hat nıcht hat immer noch VO:  > der unıvyersalen Kälte, die
gerade die Kirche das Amt der Versöhnung, der Schlich- überall die Orte der Vernichtung ausgebreitet ISE.
Lung a lles Streites, gerade auch des Gewissensstreıites? Ist Wielange noch? habe eın Semester lang ın Ämester-
nıcht Vergebung der Sünden das Tiefste un zugleich das dam 1n einer Jüdıschen Familıe gelebt, dıe miıch L1UX cehr
Ganze ıhrer Botrtschaft un zugleich ıhre gesellschaftlıche wıderwillıg aufgenommen hat. habe erlebt, waß 6S

Bedeutung? Deckt nıcht wirklıch dıe Liebe der Sünden auslöste, als damals wesentlıch durch Männer unNnserer

Menge? Kırche veranlasst un Entlassung der drei Kriegsver-
Darauft AaNLWOTriIienN WI1r® So nıcht! SO verführend, nach brecher gebeten wurde, die ın Breda gefangen siınd
alschem gesellschaftlıchem Nutzen bemessen, ıdeolo- werde nıe VeErgeSSCH, wıe die dünne Haut der heilsamen
gisch solltet ıhr MN beiım Evangelıum nıcht behaften. e3it bei meınen Gastgebern aufriss un 1n den Tagen un
Wıe lange 4A 1so noch? Wır ANEWOTrIeEN Solange die Alp- Nächten einer schlatflosen Woche ıhr unkles Geschick ın
traume der en  en Opfer noch nıcht ausgetraumt allen FEinzelheiten wıieder hochkam. Vielleicht hat
sind. Solange eın Frieden, den wır b M1t uns selbst ıhnen gehoifen, Hun VOF eınem Deutschen eriınnern ZUu
machen möchten, Lügen gestraft wiıird durch den Un- können. In der Amsterdamer Judengemeinde gab in
rıeden VO'  - Menschen, die Opfer ın Auschwitz dieser Woche eıne leidenschaftliche Diskussion, 1n SaNnz
un ıhr Leben lang den qMharacter indelebilis, die 11VEeI- Holland schwere seelısche Zusammenbrüche un 4„uch
lierbaren Stigmata des Opferseins ıhren Körpern und Todestolgen. Da habe ıch eın (zesetz kennengelernt, VO:  —
Seelen un 1in ıhrem (jeist 3008ı sich LTagen. iıne der ersien dessen Exıstenz ıch bıs dahin nıchts geahnt hatte. be-
Aufgaben VO Christen un Kirchen esteht darın, u1156- steht eın innerer, über das Seelische 1Ns Physische reichen-
rem Volk unermüdlıch erzählen, dass noch heute der Gleichgewichtszusammenhang zwiıischen der Möglich-
Zehntausende VO  — Opfern o1bt, dıe uns me1den mussen! keıit, als Opter VOIN Auschwitz überleben, un dem
die sıch geschworen haben, nıe wıieder einen Fuss auf Wıssen, dass wenıgstens einzelne der Quäler un: Mörder
deutschen Boden eIzZenNn, die VO  - Angstträumen VOrTr VO  — einst heute 1im Gefängnis s1tzen. Werden S1@e entlas-
einem deutschen Gesicht, VO:! Lauten Aaus einem deut- seCn, wird n„uch 1Ur dıe Möglichkeit ihrer Entlassung dıs-
chen Munde geschüttelt sind die vielleicht MTL ıhrem  x kutlert, wird S1e Sar von Deutschland her gefordert un
Kopf vergeben un VeErgesscHh bereit sind, dıe sınd dann christliche Kirchenmänner dafür treibende
MIit dem Herzen 1ber nıcht vermögen. Wiıe soll iırgend- Kräfte, dann zerbrıicht dieses Lebensgesetz des Gleich-
einer VO:  — uns Frieden en können MIt sıch selbst, der gewichts. Es ware völlıg absurd, hıer das berühmte » Auge
wıe 1n Abscheu des Menschengeschlechts gemieden wWwer- [} Auge, Zahn Zahn« wirksam sehen. ıcht
den InNus$S VON se1ınen Opfern. Im Gegenteıl bestünde ıne eın geist1ges, sondern eın seelisch-psychisches (jesetz
wichtige christlıche Aufgabe darın: lehren, Wie 1all handelr er sıch, allervitalste chıchten der Änstren-
leben ann als Mensch, der VO:  > Menschen gemieden wırd. Dung, überieben können. VWer uns ahnt davon
Eın OS und ıne Ethik des Gemiedenseins ware eın etwas” Wieviele yvyvon uns wıssen das?
Schritt der Umkehr un: wirklich praktische Hilfe tür Wiıelange also noch? Es 1st 1sere Teilnahmslosigkeits1eg- un macht- und selbstbewusste Christen — nach Auschwitz, die d;e Selbstmorde vıeler Überleben-
gleich der mıtzuverantworten hat Paul elan, Thadeus Bo-
VWıe lange 4 1so noch? Solange auch diejenıgen Opfer, die rowski, Nelly Sachs » an den Unaussprechlichkeiten des-
oft M1t Zıttern un agen in Land zurückgefunden SCH, wWas in Auschwitz geschah und OVvVoNn doch reden
en nıcht Nur sıch selbst, sondern ott bewusst
auch uns zuliebe ennO: leben, w1ıe das BSEewCSCNH wäre, zugrunde CRaNSCN«, nıcht NUur, wej] ın

Auschwitz das Wort 1m Schweigen versank, sondern auch,
Jüdısche Volk in den Passah-Nächten seiner Verfolgungen weil nach Auschwitz dem Stammeln un dem Schweigenımmer gelebt hat: die Lenden gegürtet, die Schuhe AIl den
Füssen, den Srtab in der and auf gepackten Kottfern, lLTeine ren aufgetan N, f-  6S hören. Jean AÄmery,

der 1m vergansSChNCH Dezember seinem Überleben eın Ende
in dauernder heimlıcher Unruhe, ob die deutsche Nach- e{izfte, starb, weı! nıemand 1mM deutschen Sprachraum ıhm
kriegsgesellschaft ıhr TDaseın tragecn kann, erträglich
macht, ob nıcht dıe Seele aufgepeitscht wıird VO'  —$ Zzu vie- das Gefühl geben konnte, beı uns wirklich noch gebraucht

werden.
len, schweren Erinnerungen, VO! Zeichen eines g- Hıer lıegen für mich die etzten Gründe dafür, dass Ver-
schichtlichen Kreislaufs, VO:' sıch andeutenden ı1eder- Jährung der NS- Verbrechen nicht eintreten darf. Hıer
holungen. Auch dıe, die wieder hlıer SIn  d, haben unterscheidert sıch auch dıe Frage der Verjährung VO

noch nıcht wieder iıne bleibende Statt gefunden. Was NS- Verbrechen VO  - der Verjährung anderer Morde
wıissen eigentlich varır Christen VO  — der inneren Sıtuation icht AuUs politischen, nıcht Au moralischen, nıcht A
der un$s überlebenden Juden, Zıgeuner, Kommu-
nısten und Homosexuellen? Wer spricht und w1e erthischen Gründen darf Verjährung nıcht se1in sondern

der Lebensmöglichkeit der UÜberlebenden willen?. Der
spricht jemand u  $  ber s1e Wer 1sSt be] uns tief beteilıgt Lebenstaden überlebender Opfer drohr reissen, wır

der AÄArt un der Anstrengung ıhres UÜberlebens, dass
er davon MM1T Vollmacht Kenntnis geben könnte? Vom tOten  HN S$1e nachträglich, wenn Vrır ıhnen heute den Boden

der Gerechtigkeit ıhres Überlebens entziehen.medizinischen Tatbestand des sSOgENANNTIEN ;KZ-Syn-
droms« war manchma]! in Zeitungen un in der W ıssen- Vgl Verjährung VO| NS-Verbrechen rechtliche Lage un: moralı-
schaft die Rede den kaum einzuordnenden seelischen sche Verpflichtung, .  Sn FrRus 129-— 135

Meinung, dazu das politische Kalkül grosser Parteien und 
gesellschaftlicher Organisationen läuft dem stracks zu-
wider, dass wir uns immer wieder vor den Spiegel unse-
rer tiefsten Negativität rufen sollen. Das stört das ver-
ständliche politische Interesse an einem »positiven« Wert-
und Selbstbewusstsein, das stärkt vom Moralischen her 
die Kräfte des Zweifels an der Integrität unserer Gesell-
schaft. Und gerade an Christentum und Kirche richtet 
sich die Frage: Wie lange denn noch? Ist es nicht endlich 
Zeit, die Toten ihre Toten begraben zu lassen? Hat nicht 
gerade die Kirche das Amt der Versöhnung, der Schlich-
tung alles Streites, gerade auch des Gewissensstreites? Ist 
nicht Vergebung der Sünden das Tiefste und zugleich das 
Ganze ihrer Botschaft und zugleich ihre gesellschaftliche 
Bedeutung? Deckt nicht wirklich die Liebe der Sünden 
Menge? 
Darauf antworten wir: So nicht! So verführend, so nach 
falschem gesellschaftlichem Nutzen bemessen, so ideolo-
gisch solltet ihr uns beim Evangelium nicht behaften. 
Wie lange also noch? Wir antworten: Solange die Alp-
träume der entronnenen Opfer noch nicht ausgeträumt 
sind. Solange ein Frieden, den wir gerne mit uns selbst 
machen möchten, Lügen gestraft wird durch den Un-
frieden von Menschen, die Opfer in Auschwitz waren 
und ihr Leben lang den character indelebilis, die unver-
lierbaren Stigmata des Opferseins an ihren Körpern und 
Seelen und in ihrem Geist mit sich tragen. Eine der ersten 
Aufgaben von Christen und Kirchen besteht darin, unse-
rem Volk unermüdlich zu erzählen, dass es noch heute 
Zehntausende von Opfern gibt, die uns meiden müssen: 
die sich geschworen haben, nie wieder einen Fuss auf 
deutschen Boden zu setzen, die von Angstträumen vor 
einem deutschen Gesicht, von Lauten aus einem deut-
schen Munde geschüttelt sind — die vielleicht mit ihrem 
Kopf zu vergeben und zu vergessen bereit sind, die es 
mit dem Herzen aber nicht vermögen. Wie soll irgend-
einer von uns Frieden haben können mit sich selbst, der 
wie ein Abscheu des Menschengeschlechts gemieden wer-
den muss von seinen Opfern. Im Gegenteil bestünde eine 
wichtige christliche Aufgabe darin: zu lehren, wie man 
leben kann als Mensch, der von Menschen gemieden wird. 
Ein Ethos und eine Ethik des Gemiedenseins wäre ein 
Schritt der Umkehr und wirklich praktische Hilfe für 
uns sieg- und macht- und selbstbewusste Christen zu-
gleich. 
Wie lange also noch? Solange auch diejenigen Opfer, die 
oft mit Zittern und Zagen in unser Land zurückgefunden 
haben — nicht nur sich selbst, sondern oft genug bewusst 
auch uns zuliebe —, dennoch unter uns leben, wie das 
jüdische Volk in den Passah-Nächten seiner Verfolgungen 
immer gelebt hat: die Lenden gegürtet, die Schuhe an den 
Füssen, den Stab in der Hand — auf gepackten Koffern, 
in dauernder heimlicher Unruhe, ob die deutsche Nach-
kriegsgesellschaft ihr Dasein tragen kann, es erträglich 
macht, ob nicht die Seele aufgepeitscht wird von zu vie-
len, zu schweren Erinnerungen, von Zeichen eines ge-
schichtlichen Kreislaufs, von sich andeutenden Wieder-
holungen. Auch die, die wieder hier sind, haben unter 
uns noch nicht wieder eine bleibende Statt gefunden. Was 
wissen eigentlich wir Christen von der inneren Situation 
der unter uns überlebenden Juden, Zigeuner, Kommu-
nisten und Homosexuellen? Wer spricht und wie 
spricht jemand über sie? Wer ist bei uns so tief beteiligt 
an der Art und der Anstrengung ihres Überlebens, dass 
er davon mit Vollmacht Kenntnis geben könnte? Vom 
medizinischen Tatbestand des sogenannten >KZ-Syn-
droms< war manchmal in Zeitungen und in der Wissen-
schaft die Rede: den kaum einzuordnenden seelischen 

Folgen des Oberlebens. Aber eines sind wissenschaftliche 
Namen, ein anderes die Übernahme des Mit-Lebens mit 
den überlebenden und notwendig auch das dazugehörige 
Mit-Leiden. Dass wir so wenig davon wissen, wie sehr 
Auschwitz in seinen menschlichen Folgen Gegenwart ist, 
und dass es, wenn wir es wissen, uns nicht im tiefsten 
dazu engagiert, den Leuten ins Gesicht zu springen, die 
alles begraben und vergessen haben wollen, das ist Zei-
chen neuer, heutiger Teilnahmslosigkeit an Auschwitz, 
hat immer noch etwas von der universalen Kälte, die 
überall um die Orte der Vernichtung ausgebreitet ist. 
Wielange noch? Ich habe ein Semester lang in Amster-
dam in einer jüdischen Familie gelebt, die mich nur sehr 
widerwillig aufgenommen hat. Ich habe erlebt, was es 
auslöste, als damals — wesentlich durch Männer unserer 
Kirche veranlasst — um Entlassung der drei Kriegsver-
brecher gebeten wurde, die in Breda gefangen sind. Ich 
werde nie vergessen, wie die dünne Haut der heilsamen 
Zeit bei meinen Gastgebern aufriss und in den Tagen und 
Nächten einer schlaflosen Woche ihr dunkles Geschick in 
allen Einzelheiten wieder hochkam. Vielleicht hat es 
ihnen geholfen, es nun vor einem Deutschen erinnern zu 
können. In der Amsterdamer Judengemeinde gab es in 
dieser Woche eine leidenschaftliche Diskussion, in ganz 
Holland schwere seelische Zusammenbrüche und auch 
Todesfolgen. Da habe ich ein Gesetz kennengelernt, von 
dessen Existenz ich bis dahin nichts geahnt hatte. Es be-
steht ein innerer, über das Seelische ins Physische reichen-
der Gleichgewichtszusammenhang zwischen der Möglich-
keit, als Opfer von Auschwitz zu überleben, und dem 
Wissen, dass wenigstens einzelne der Quäler und Mörder 
von einst heute im Gefängnis sitzen. Werden sie entlas-
sen, wird auch nur die Möglichkeit ihrer Entlassung dis-
kutiert, wird sie gar von Deutschland her gefordert und 
sind dann christliche Kirchenmänner dafür treibende 
Kräfte, dann zerbricht dieses Lebensgesetz des Gleich-
gewichts. Es wäre völlig absurd, hier das berühmte »Auge 
um Auge, Zahn um Zahn« wirksam zu sehen. Nicht um 
ein geistiges, sondern um ein seelisch-psychisches Gesetz 
handelt es sich, um allervitalste Schichten der Anstren-
gung, überleben zu können. Wer unter uns ahnt davon 
etwas? Wieviele von uns wissen das? 
Wielange also noch? Es ist unsere Teilnahmslosigkeit 
nach Auschwitz, die die Selbstmorde so vieler Überleben-
der mitzuverantworten hat. Paul Celan, Thadeus Bo-
rowski, Nelly Sachs — »an den Unaussprechlichkeiten des-
sen, was in Auschwitz geschah und wovon doch zu reden 
gewesen wäre, zugrunde gegangen«, nicht nur, weil in 
Auschwitz das Wort im Schweigen versank, sondern auch, 
weil nach Auschwitz dem Stammeln und dem Schweigen 
keine Ohren aufgetan waren, es zu hören. Jean Amery, 
der im vergangenen Dezember seinem Überleben ein Ende 
setzte, starb, weil niemand im deutschen Sprachraum ihm 
das Gefühl geben konnte, bei uns wirklich noch gebraucht 
zu werden. 
Hier liegen für mich die letzten Gründe dafür, dass Ver-
jährung der NS-Verbrechen nicht eintreten darf. Hier 
unterscheidet sich auch die Frage der Verjährung von 
NS-Verbrechen von der Verjährung anderer Morde. 
Nicht aus politischen, nicht aus moralischen, nicht aus 
ethischen Gründen darf Verjährung nicht sein — sondern 
um der Lebensmöglichkeit der Überlebenden willen 2. Der 
Lebensfaden überlebender Opfer droht zu reissen, wir 
töten sie nachträglich, wenn wir ihnen heute den Boden 
der Gerechtigkeit ihres Überlebens entziehen. 

2  Vgl. Verjährung von NS-Verbrechen — reditlidie Lage und morali-
sche Verpflichtung, in: FrRu XXX/1978, S. 129-135. 
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So Jange noch! Beı den Majdanek-Prozessen in Düssel- hängt, ob dıe Padl, beı denen nach Auschwitz wirk-
dorf 1sSt soeben, im Juni 1979, ine demonstrierende lıchen Erschütterungen gekommen St, Helfer für Bewäl-
Gruppe 1n den Prozessaal eingedrungen. Das Gericht hat tıgung VO!  '3 Schuldgemeinschaftt finden Vor allem hängt
siıch VOIL ıhr zurückgezogen. Ihr Name heisst: » Vereini- daran: ob 1 auch dıe Jugend ehrlich, nämlıch wirkliıch
Sung der Söhne und Töchter der jJüdischen Deportierten urteilsfähig machen kann. Eıne der schwierigsten Folgen
in Frankreich«. Bıs 1Ns wıevielte Glied WIr  d a1sO Ausch- VOoO  . Auschwitz in unserem Volk Wl der durch 1iseTfe
WI1TtZ Gegenwart bleiben? Wır wissen nıcht. Dass erst Verdrängungen der Jugend auferlegte Zwang, sıch total
Kındern und Kındeskındern die Zähne stumpf werden dıspensieren mussen VO  .} der Alteren Generatıion. Wo
VO!  ” den Härliıngen, dıe iıhre Väter haben, ISt SC  Ö unglaubwürdig behauptet wurde: Wır alle hatten da-
BENAUCS biblisches Zeıiıtmass. Mıt ıhm mussen WIr gerade IM1t nıchts zZzu Cun, da konnte dıe Folge DIUT sein: Miıt
dann rechnen, wenn WIir als Christen nıcht mehr wahr- euch Unglaubwürdigen haben Wır nıchts LuUun. Weıl WIr
haben wollten, dass (sott die Sünden der V  b  Ater zuordnet uns weıgerten oder weıl W1r jedenfalls unfähig 1,
den Kındern noch des dritten und vierten Gliedes. Wiıe den Jungen 991 eigenen beschimenden Beıispiel dıe Cje-
lange Auschwitz (GGegenwart 1St, wıssen Wır nıcht. Nur schichte und Gegenwart zZ.u erklären, st1essen Wır S1€e 1n
dass WIr solange ıhm gegenwärtig leiıben mussen, W1€e Jjenen Pauschalismus ihrer Vorstellungen hınein, dıe ine

der Ursachen des Radıiıkalismus SIn  d. Wer nıcht in Men-Gegenwart 1St nıcht eCiwı2 Hu ın Erinnerung, sondern
in seinen überlebenden Optern und in den VO  ; ihrem schen denken lernt, INUSS notwendig in abgezogenen Theo-
Überlebenmüssen mitgezeichneten Söhnen und Töchtern. rıen, Begriffen und Parolen denken lernen. Aber gerade

hıer haben wır Christen und hat die Kırche hre 7 weltehne dies fliehen WIr Gegenwart. Uns gegenwartsfähig
halten das 1St das $ wras wWIr nach Auschwitz i{un wichtige Aufgabe nach Auschwitz. Seelsorge könnte 7W1-
sollen. schen den Generationen helfen, ındem S1€ selbst in Men-

il
schen denken lernt und s [N Indıyıduellen urteilsfähig
macht. Freilıiıch bedeutet aAuch dıese seelsorgerliche Auft-

Margarete und Alexander Miıtscherlichs Wort VO  4 der gabe Die Kirche und WIr Christen mussen aufrühren
» Trauerarbeit« ISt in vieler Munde Eın ohnmächtiges helfen, nıcht 7zudecken. Denn Hılte un Vergebung der
Programm. 1945 hätten wır alle Ja iın dıe Psychoana- Sünde, dıe iNanı VO!  3 uns ‚9 gibt @s nıcht ohne Auft-
lyse gehört, unl Nsere versteinerten Herzen loszuwerden. decken und Aufwecken der Sünde, dıe iNan uns, dıe auch
Das 1St nicht geschehen. | konnte nıcht geschehen. WIir uns selbst liebsten verwehren.
ber LU  — siınd im Januar [1979] diese vier Holocaust- Seelsorge. Wır werden mM1 Siıcherheit da überall auch autf
11me gelaufen. Nun kam da ırgend in ewegung Nnsere eigenen Alpträume SLOSSECN. Denn bısher vıel
in uns, W A wır nıcht Nau benennen können und Wa verdrängt worden 1St, da nısten sıch überreich Straf-
Nun auch schon wieder in dıe Unbewusstheiten des hekti- phantasıen eın, Projektionen der in uns rumorenden
schen Alltags hinabgleitet. Es wWäaft hoffnungsvoll, a1s mehr Schuld. Iriäume: V O! Abgeholtwerden VOrTr Tagesanbruch.Menschen denn Je dıe Schattenbilder der Erinnerung be- Von der Fahrt 1Ns Gefängnis. Vom peinlichen Verhör.
schworen? und als da erkennbar wurde, wieviel mehr w1r Von der Stratkolonie. Unsere sadistisch-masochistische
doch alle SCWUSSLT haben VO  — den namenlosen Verbrechen, Seelenstruktur findet ıhre Bılder in unserer Gegenwartdie damals in unserem Nıamen geschahen. Hoffnungsvoll, un jüngsten Vergangenheit, S1e bedart des Höllen-
als VO'  ea} drohenden famılılren Katastrophen berichtet
wurde, weil] Frauen und Männer und Kiınder sıch endlich Breughel« nıcht. Dıie Symbole unseres Unbewussten ertül-

len sıch mi1t den Erfahrungen unsercr kollektiven Bindun-
gegenselt1g befragten un!: weıl HU:  3 der Annn des Ver- Sen Die ımmer wieder aufschiaumende, 205 dem rratlo-
heimlichens voreinander gebrochen wurde, den Zü- nalen schöptende ngst VOT den Russen, die die Zwangs-
pEeN geliebter Menschen diıe Fratze der Täterschatt, der traume VO'  — der y‚Gelben Gefahr« oder dem blutigenMitwisserschaft, des Sympathisantentums hervorblickte, ‚Weltjudentum:« abgelöst haben die KRussen« sind das

voreinander ngst bekam 1)a Lat der Bau der Lüge seelische Symbol der Geissel unserer Schuld: 10585 see}-
einen SroSsSsSCh Fall, auf der Ehen und Famıiılıen gebaut sorgerlich SENAUSO Mıitf aufgelöst werden VWri€e alle NgSst-
hatten. Da ekamen junge Menschen endli:ch wahre un: traume der Fremdenfeindschaft, gleich wen SIE sıch
ehrliche Väter und Mütter, nämlich: schuldige Viäter und richten: Sıe schon immer die urzel der Juden-
Mütter. Da endlich WAar den Jüungeren dıe Gelegenheit vernichtung.gegeben, sich selbst erkennen.

111Dies WAar und bleibrt WIie ımmer mit psychoanalyti-
ccher Trauerarbeit estellt sein Ma die Stunde der ufs ENSSTE hängt das seelsorgerliche Lernen ZUSAIMMMEN

Seelsorge. Nach Auschwitz INUSS uns sehr bange sein, ob mMıt der SIOSSCH, u1nls5 unendlich belastenden rage nach
WI1r ın der Kirche dıe. treuen Hırten haben, die un$s VOrLr den Massstäben der Prozesse, dıe weiterzutühren sind. Die
Auschwitz fehlten, dıe nıcht HUr rAL grossecnh Ganzen das allgemeine Ablehnung des Kollektivschuld-Gedankens
Wort Zu nehmen verstehen, sondern auch den Mut un nach 1945 und bıs heute hat NSsere Justiz in den denk-
das Herz haben fürs G rosse 1m Kleinen, dafür, dem Ver- bar ENASIEN Urteilsraum des Indivyidualstrafrechts zurück-
heerenden der VWeltgeschichte 1mm Kleinmenschlichen ZU getrieben. Dieses Individualstrafrecht ist sıch ein hoher
begegnen, den SroSSCH Versklavermächten in den Herzen humaner Wert Nur nachgewiesene Einzeltaten können
der einzelnen Z.UuU wıderstehen. In unseier evangelıschen abgeurteilt werden. Und doch 1St nach Auschwitz Sanz
Kırche scheint eın Geist der Seelsorge mehr und mehr zZu unerträglich, zZzu sehen, I4n dıie Opfter sıch erınnern
schwinden, VOrFr grosscnh wichtigen Perspektiven 1Ns bloss können, die Läater 1ber nıcht welche Einzelheiten der
Individuelle und mınder VWichtige abgedrängt weli- Erinnerung die Verteidiger VO  - den Optern als Zeugen
den Und doch entscheidet siıch’s hier, wı85 uns wird. erzwıingen wollen und M1 welchem Mitteln und auf
Ob WIr ehrlich werden und ehrlich Teiben können. Daran welchen Details dıe Rıchter nach geltendem Recht beste-
hängt das, w 158 ma  - Zıvilcourage NnNntf, denn Mangel hen Mussen: rücksichtslos die Qual des Erinnerns,
politischer Zıivilcourage ist ımmer ch-Schwäche Daran das Versagen nıcht i{wa2a des Gedächtnisses, sondern

der Seelen und der Ausdrucksmöglichkeiten der Opfter;
bıs 34

Vgl Aazu 40 Jahre danach ın PrKu 20
h  jer gibt keinen Gott, der geben könnte SApCH, W ds

So lange noch! Bei den Majdanek-Prozessen in Düssel-
dorf ist soeben, im Juni 1979, eine demonstrierende 
Gruppe in den Prozessaal eingedrungen. Das Gericht hat 
sich vor ihr zurückgezogen. Ihr Name heisst: »Vereini-
gung der Söhne und Töchter der jüdischen Deportierten 
in Frankreich«. Bis ins wievielte Glied wird also Ausch-
witz Gegenwart bleiben? Wir wissen es nicht. Dass erst 
Kindern und Kindeskindern die Zähne stumpf werden 
von den Härlingen, die ihre Väter gegessen haben, ist 
genaues biblisches Zeitmass. Mit ihm müssen wir gerade 
dann rechnen, wenn wir als Christen nicht mehr wahr-
haben wollten, dass Gott die Sünden der Väter zuordnet 
den Kindern noch des dritten und vierten Gliedes. Wie 
lange Auschwitz Gegenwart ist, wissen wir nicht. Nur: 
dass wir solange ihm gegenwärtig bleiben müssen, wie es 
Gegenwart ist — nicht etwa nur in Erinnerung, sondern 
in seinen überlebenden Opfern und in den von ihrem 
überlebenmüssen mitgezeichneten Söhnen und Töchtern. 
Ohne dies fliehen wir Gegenwart. Uns gegenwartsfähig 
halten — das ist das erste, was wir nach Auschwitz tun 
sollen. 

II. 
Margarete und Alexander Mitscherlichs Wort von der 
»Trauerarbeit« ist in vieler Munde. Ein ohnmächtiges 
Programm. 1945 hätten wir alle ja in die Psychoana-
lyse gehört, um unsere versteinerten Herzen loszuwerden. 
Das ist nicht geschehen. Es konnte nicht geschehen. 
Aber nun sind im Januar [1979] diese vier Holocaust-
Filme gelaufen. Nun kam da irgend etwas in Bewegung 
in uns, was wir nicht genau benennen können und was 
nun auch schon wieder in die Unbewusstheiten des hekti-
schen Alltags hinabgleitet. Es war hoffnungsvoll, als mehr 
Menschen denn je die Schattenbilder der Erinnerung be-
schworene und als da erkennbar wurde, wieviel mehr wir 
doch alle gewusst haben von den namenlosen Verbrechen, 
die damals in unserem Namen geschahen. Hoffnungsvoll, 
als von drohenden familiären Katastrophen berichtet 
wurde, weil Frauen und Männer und Kinder sich endlich 
gegenseitig befragten und weil nun der Bann des Ver-
heimlichens voreinander gebrochen wurde, unter den Zü-
gen geliebter Menschen die Fratze der Täterschaft, der 
Mitwisserschaft, des Sympathisantentums hervorblickte, 
man voreinander Angst bekam. Da tat der Bau der Lüge 
einen grossen Fall, auf der Ehen und Familien gebaut 
hatten. Da bekamen junge Menschen endlich wahre und 
ehrliche Väter und Mütter, nämlich: schuldige Väter und 
Mütter. Da endlich war den Jüngeren die Gelegenheit 
gegeben, sich selbst zu erkennen. 
Dies war und bleibt — wie immer es mit psychoanalyti- , 

 scher Trauerarbeit bestellt sein mag — die Stunde der 
Seelsorge. Nach Auschwitz muss uns sehr bange sein, ob 
wir in der Kirche die treuen Hirten haben, die uns vor 
Auschwitz fehlten, die nicht nur zum grossen Ganzen das 
Wort zu nehmen verstehen, sondern auch den Mut und 
das Herz haben fürs Grosse im Kleinen, dafür, dem Ver-
heerenden der Weltgeschichte im Kleinmenschlichen zu 
begegnen, den grossen Versklavermächten in den Herzen 
der einzelnen zu widerstehen. In unserer evangelischen 
Kirche scheint ein Geist der Seelsorge mehr und mehr zu 
schwinden, vor grossen wichtigen Perspektiven ins bloss 
Individuelle und minder Wichtige abgedrängt zu wer-
den. Und doch entscheidet sich's hier, was aus uns wird. 
Ob wir ehrlich werden und ehrlich bleiben können. Daran 
hängt das, was man Zivilcourage nennt, denn Mangel an 
politischer Zivilcourage ist immer Ich-Schwäche. Daran 

3  Vgl. dazu u. a.: 40 Jahre danach ..., in: FrRu XXX/1978, S. 20 
bis 34. 

hängt, ob die paar, bei denen es nach Auschwitz zu wirk-
lichen Erschütterungen gekommen ist, Helfer für Bewäl-
tigung von Schuldgemeinschaft finden. Vor allem hängt 
daran: ob man auch die Jugend ehrlich, nämlich wirklich 
urteilsfähig machen kann. Eine der schwierigsten Folgen 
von Auschwitz in unserem Volk war der durch unsere 
Verdrängungen der Jugend auferlegte Zwang, sich total 
dispensieren zu müssen von der älteren Generation. Wo 
so unglaubwürdig behauptet wurde: Wir alle hatten da-
mit nichts zu tun, da konnte die Folge nur sein: Mit 
euch Unglaubwürdigen haben wir nichts zu tun. Weil wir 
uns weigerten oder weil wir jedenfalls unfähig waren, 
den Jungen am eigenen beschämenden Beispiel die Ge-
schichte und Gegenwart zu erklären, stiessen wir sie in 
jenen Pauschalismus ihrer Vorstellungen hinein, die eine 
der Ursachen des Radikalismus sind. Wer nicht in Men-
schen denken lernt, muss notwendig in abgezogenen Theo-
rien, Begriffen und Parolen denken lernen. Aber gerade 
hier haben wir Christen und hat die Kirche ihre zweite 
wichtige Aufgabe nach Auschwitz. Seelsorge könnte zwi-
schen den Generationen helfen, indem sie selbst in Men-
schen denken lernt und uns am Individuellen urteilsfähig 
macht. Freilich bedeutet auch diese seelsorgerliche Auf-
gabe: Die Kirche und wir Christen müssen aufrühren 
helfen, nicht zudecken. Denn Hilfe und Vergebung der 
Sünde, die man von uns erwartet, gibt es nicht ohne Auf-
decken und Aufwecken der Sünde, die man uns, die auch 
wir uns selbst am liebsten verwehren. 
Seelsorge. Wir werden mit Sicherheit da überall auch auf 
unsere eigenen Alpträume stossen. Denn wo bisher so viel 
verdrängt worden ist, da nisten sich überreich Straf-
phantasien ein, Projektionen der in uns rumorenden 
Schuld. Träume: vom Abgeholtwerden vor Tagesanbruch. 
Von der Fahrt ins Gefängnis. Vom peinlichen Verhör. 
Von der Strafkolonie. Unsere sadistisch-masochistische 
Seelenstruktur findet ihre Bilder in unserer Gegenwart 
und jüngsten Vergangenheit, sie bedarf des »Höllen-
Breughel« nicht. Die Symbole unseres Unbewussten erfül-
len sich mit den Erfahrungen unserer kollektiven Bindun-
gen. Die immer wieder aufschäumende, aus dem Irratio-
nalen schöpfende Angst vor den Russen, die die Zwangs-
träume von der >Gelben Gefahr< oder dem blutigen 
>Weltjudentum< abgelöst haben: >die Russen< sind das 
seelische Symbol der Geissel unserer Schuld; es muss seel-
sorgerlich genauso mit aufgelöst werden wie alle Angst-
träume der Fremdenfeindschaft, gleich gegen wen sie sich 
richten: Sie waren schon immer die Wurzel der Juden-
vernichtung. 

III. 
Aufs engste hängt das seelsorgerliche Lernen zusammen 
mit der grossen, uns unendlich belastenden Frage nach 
den Massstäben der Prozesse, die weiterzuführen sind. Die 
allgemeine Ablehnung des Kollektivschuld-Gedankens 
nach 1945 und bis heute hat unsere Justiz in den denk-
bar engsten Urteilsraum des Individualstrafrechts zurück-
getrieben. Dieses Individualstrafrecht ist an sich ein hoher 
humaner Wert. Nur nachgewiesene Einzeltaten können 
abgeurteilt werden. Und doch ist es nach Auschwitz ganz 
unerträglich, zu sehen, woran die Opfer sich erinnern 
können, die Täter aber nicht — welche Einzelheiten der 
Erinnerung die Verteidiger von den Opfern als Zeugen 
erzwingen wollen — und mit welchem Mitteln — und auf 
welchen Details die Richter nach geltendem Recht beste-
hen müssen: rücksichtslos gegen die Qual des Erinnerns, 
gegen das Versagen nicht etwa des Gedächtnisses, sondern 
der Seelen und der Ausdrucksmöglichkeiten der Opfer; 
hier gibt es keinen Gott, der geben könnte zu sagen, was 

89 



s$1€ heute ımmer noch leıden haben unserer oOrm un Kommunıisten, Polen und Zigeunern und Homo-
der Gerechtigkeit willen Unerträglıch, wWenn VOr dem sexuellen heute konkret, dann waren wır entbunden ZUuU
Versagen der Seele SÖheres Recht weıchen und beschuldig- einer ampagne für une Neufassung un AnwendungSchuldige wegen Mangels Beweisen freigegeben des Nürnberger Rechts in “unserem Strafrecht, erst recht
werden. FAN einer Kampagne dafür, dass WI1r Deutschen in der

rechne ZUuUr Miıtverantwortung der Kıirchen, dass dıe Bundesrepublik uns den Beschlüssen der Vereinten Natıo-
Massstäiäbe des Nürnberger Gerichtshofes nıcht 15 deut- LEeN anschliessen, die Verbrechen dıe Menschlichkeit
sche Stratrecht übergegangen sind, dass dıe Norm eınes für unverjJährbar erkliärt haben Das ware das Dritte, dass
Verbrechens d1€e Menschlichkeit, das Mensch- WIir Iu  -}
sein VO  — Menschen, und dıe Menschheit selbst,
nıcht einer Juristisch einklagbaren Norm geworden St.
W ıe immer rechtstheoretisch gut oder problematisch die Es gilt, die Erinnerung der Opfer wahren und ıhr
Rechtsgedanken des Nürnberger Gerichtshofs SCWESCH Gedächtnis nıcht versinken lassen 1n den d  M}
se1in mögen ıhre Absicht Wäfr, dıie Zusammenhänge muit Massen aller der Opfer, dıe Jahrtausende der Menschen-
rAN erfassen, d1e zZzu Verbrechen gehörten, CS möglıch geschichte gefordert haben Das ist ine Auigabe, dıe sich
machten, ıhm verbrecherisch selbst zuarbeıteten. Ge- vor : allem den Jüngeren stellt. Mıt Recht siınd S1€ leiden-
rade nıcht die einzelne Tat, das Tatsystem War das Ver- schafrtlicher interessiert den Vernichtungsverbrechen,
brechen VO  3 Auschwitz. Für das Verbrechenssystem gab die heute immer weıter geschehen: den Abgründen
e eın Recht, C W ar erst Verbrechen selbst eNL- VO  — Folter un! Morden, Lagerquälereien und Dıssı-
decken un! schaffen. Dıie Tat des Täters wWäar IUr im dentenverfolgungen, der Preisgabe VO:  $ Mıllionen VO  —

Menschen in den Hungertod durch die Wırtschafrt derUmkreıiıs des Tatenzwangs un Tatendrangs werten,
un eilnahme 5System des Tatendrangs un Taten- reichen Gesellschaften, der unheimlichen Kriegsvoraus-
ZWaNgs mussie auch dann eın 'Tat-Bestand se1n, wenn Sape des Bundeskanzlers im Zusammenhang mit der Un-
nıcht direkter Täterschaft kam Es hätren gerade die fähigkeit, Wiırtschaftssystem ändern, My Laı
evangelischen Christen und Kirchen nach Auschwitz An- Aber die Kehrseite der 5orgen un Verantwortun-
wälte ür eın weıiteres Tat-Verständnis sein können und Cn 1St auch das Verdrängen der Gegenwart VO  ] usch-
mussen. iıcht weil gerade 1E den tiefsten Zusammen- WItz Schweigen WIr Vo  n dem Gesindel, das ımmer lauter
hang aller Tat-Sünden mit der Erb-Sünde, mit der Ioal- die Wahrheit der Verbrechen einfach leugnet, VO  m | Lügen-
lektiv verschuldeten Menschheıt, verkündıgen haben wissenschaftlern, die solchen Wahn in die Welr SEtrzZCN.
Vielmehr VOTL allem, weiıl Jesus ıhnen in der Bergpredigt Welches Weıiterquälen der Opfer, welche Art, dıe ber-
die Vortelder erschlossen hat, ın denen sıch dıe üblen ebenden ın den Irrsınn treiben, ındem ma  } iıhnen dıe
Taten zusammenzubrauen pflegen, der Gift-Sumpf, der Wahrheıit iıhrer Erinnerung, die Realität ıhrer Lebens-
ausgetrocknet werden musste, wWwWenn das Tatverbrechen un Todeserfahrung bestreitet. Welche Entwürdigung,
vermıeden werden sollte. »Du sollst nıcht Oten«: Das den alten Vater der Anne Frank heute wieder, heute 11-
trifft den Täter, 1aber c tritft UVo schon einen jeden, Iner noch VOr eın Hamburger Gericht ZUuU zıtieren, dıie
der seinem Bruder zurnt un ıh verachtet den, der Echtheit der Tagebücher seines Kındes zZ.Uu  ‚ beweisen
unversöhnt mit seiınem Bruder A Altar geht, der den Wahn der Bestreitung, der heute o  a Recht 1n
jedes Unterwegs-Bleiben mit seinem Gegner aAblehnt. In Anspruch nehmen kann. Weıt gespenstischer empfinde iıch
jedem Täter und 1öter VO  — Auschwitz un ErSsi recht dıe Tatsache, dass heute alien Opfern VO  $ usch-
hınter jedem VO  3 ihnen standen welche, die ıhrem Bruder WItZz die Jüdischen Opfer ZU reinen Formsache rklärt

werden, dass namlı:ch überall nach »Juden Von heute« SC-Israel, Bruder Kommunlist, Bruder Pole, Bruder Zıigeuner,
Bruder Homosexueller zurnten, MmMit ihm sıch nıcht Velr- fragt wiırd, als stunde das Judeseımn nach Auschwitz wıe

ine leere Hülle belıebiger Neuausfüllung bereıit: diesöhnen woilten und darum nıcht Mmi1t ıhm auf dem VWege Palästinenser se1en dre Juden VO  — heute. 1968% VvVerstan-Jeiben wollten, VO  — dem S1€e sıch un ihren Cottescdijenst
halten wollten. In ihm und hınter ıhm stand jeder den viele Studenten sıch als die Juden VO  $ heute die

VO  — den widerwärtigen Berufsverboten Betroffenen se1enantı)Jüdısche Christ, jede judenverächtliche Bibelausle-
BUng, jede antıkommunistische Parole, Jjeder Fremden- die en VO'!  3 heute. Und OrlebDen se1 der Holocaust

VOo  an heute, las INaAall im Marz den Autos VO  —$ Demon-hass, Jjedes 505 ‚,gesunde Volksempfinden: 1n 50R sittlıchen
en. Tiefer vernichtet, radıkaler ausgelöscht Iannn dasAngelegenheiten. atten  — WI1Ir Christen die Bergpredigt Judentum nıcht mehr werden, als dass ıhm Jetzt auch nochJesu auch Nnur für ıne Sekunde sozi0logisch CHNOM- seın unverwechselbarer Name geraubt, CS eıiner be-

INCN, hätten WIr Aaus dem Vorfeld des Verbrechens 40585 -
scheren können und hätten gelernt, 1n welchen Tiefen lıebig auswechselbaren Funktion des Ööffenrtlichen Bewusst-

SEINS und seıner Propaganda entleert wird. S0 hat c$sjedes Verbrechen se1ınen selber verbrecherischen Zusam- christlicher Antıjudaismus durch Wwel Jahrtausende g-menhang besitzt. Und Wır waren dann entsprechend seMN- halten, wenn Christen sıch dıie ‚wahren JUde.n‘! die Kırche
s1ıbel für die Zwänge und (jesetze SCeWESCHL, dıe VOT Jjeder sıch das ‚wahre Israel« annte. Der cAQristliche Namenraub
Einzeltat lıegen. Hıer lıegt dıe dritte Aufgabe, dass wır führte nach Auschwitz, 1 heutigen Namenraub, in der
S]1Ee u  - heutigen Entleerung der Juden einer blossen Sprach-Es geht, MIiIt anderen Worten, dıe Konkretheit VO  — hülse triumphiert nach Auschwitz der Geist VO  3 Ausch-
Schuld- un 'Tat-Erkenntnissen in der Kırche Darın sind Wwitz. Unser Bewusstsein mag die Gegenwart un egen-
wır Christen Ja bıs heute ungeübt. Im Stuttgarter Schuld- ständlıchkeit der gequälten un der heute urn Überleben
bekenntnis WAAal M1f keinem Wort VO  . den Juden, Mit sıch quäalenden Jüdıschen Existenz nıcht Cn. Wır
Keinem VO  — den Verbrechen der Massenvernichtung die lıeben den Idealstaat Israel; dem obstinat Mmiıt seiınem
Rede, geschweige denn VO|  — ihren Zusammenhängen un Überleben sıch un die übrige Menschheit quälenden Ju-
Hıntergründen. So besassen wır keinen Sınn für das AÄAn- denvolk WIr mehr und mehr Nnsei«c Sympathie,
SBEMEESISICNEC der Nürnberger Leitgedanken, weıl eigene rauben ıhm dıe Ehre seines Namens. Das ISt der Antı-
konkrete Selbsterkenntnis uns nıcht 1Ns Tat-System rück - Judaısmus, in dem WIir stehen; hat mıt dem Antız1ıo-

Würde 1aber 1SCIC Schulderkenntnis gegenüber Juden NısmMmus begonnen, findet seine notwendiıge Folge 1n der

sie heute immer noch zu leiden haben um unserer Form 
der Gerechtigkeit willen. Unerträglich, wenn vor dem 
Versagen der Seele höheres Recht weichen und beschuldig-
te Schuldige wegen Mangels an Beweisen freigegeben 
werden. 
Ich rechne es zur Mitverantwortung der Kirchen, dass die 
Massstäbe des Nürnberger Gerichtshofes nicht ins deut-
sche Strafrecht übergegangen sind, dass die Norm eines 
Verbrechens gegen die Menschlichkeit, gegen das Mensch-
sein von Menschen, und so: gegen die Menschheit selbst, 
nicht zu einer juristisch einklagbaren Norm geworden ist. 
Wie immer rechtstheoretisch gut oder problematisch die 
Rechtsgedanken des Nürnberger Gerichtshofs gewesen 
sein mögen — ihre Absicht war, die Zusammenhänge mit 
zu erfassen, die zum Verbrechen gehörten, es möglich 
machten, ihm — verbrecherisch selbst — zuarbeiteten. Ge-
rade nicht die einzelne Tat, das Tatsystem war das Ver-
brechen von Auschwitz. Für das Verbrechenssystem gab 
es kein Recht, es war erst am Verbrechen selbst zu ent-
decken und zu schaffen. Die Tat des Täters war nur im 
Umkreis des Tatenzwangs und Tatendrangs zu werten, 
und Teilnahme am System des Tatendrangs und Taten-
zwangs musste auch dann ein Tat-Bestand sein, wenn es 
nicht zu direkter Täterschaft kam. Es hätten gerade die 
evangelischen Christen und Kirchen nach Auschwitz An-
wälte für ein weiteres Tat-Verständnis sein können und 
müssen. Nicht weil gerade sie den tiefsten Zusammen-
hang aller Tat-Sünden mit der Erb-Sünde, mit der kol-
lektiv verschuldeten Menschheit, zu verkündigen haben. 
Vielmehr vor allem, weil Jesus ihnen in der Bergpredigt 
die Vorfelder erschlossen hat, in denen sich die üblen 
Taten zusammenzubrauen pflegen, der Gift-Sumpf, der 
ausgetrocknet werden müsste, wenn das Tatverbrechen 
vermieden werden sollte. »Du sollst nicht töten«: Das 
trifft den Täter, aber es trifft zuvor schon einen jeden, 
der seinem Bruder zürnt und ihn verachtet — den, der 
unversöhnt mit seinem Bruder zum Altar geht, — der 
jedes Unterwegs-Bleiben mit seinem Gegner ablehnt. In 
jedem Täter und Töter von Auschwitz und erst recht 
hinter jedem von ihnen standen welche, die ihrem Bruder 
Israel, Bruder Kommunist, Bruder Pole, Bruder Zigeuner, 
Bruder Homosexueller zürnten, mit ihm sich nicht ver-
söhnen wollten und darum nicht mit ihm auf dem Wege 
bleiben wollten, von dem sie sich und ihren Gottesdienst 
apart halten wollten. In ihm und hinter ihm stand jeder 
antijüdische Christ, jede judenverächtliche Bibelausle-
gung, jede antikommunistische Parole, jeder Fremden-
hass, jedes sog. >gesunde Volksempfinden< in sog. sittlichen 
Angelegenheiten. Hätten wir Christen die Bergpredigt 
Jesu auch nur für eine Sekunde soziologisch ernst genom-
men, hätten wir aus dem Vorfeld des Verbrechens aus-
scheren können und hätten gelernt, in welchen Tiefen 
jedes Verbrechen seinen selber verbrecherischen Zusam-
menhang besitzt. Und wir wären dann entsprechend sen-
sibel für die Zwänge und Gesetze gewesen, die vor jeder 
Einzeltat liegen. Hier liegt die dritte Aufgabe, dass wir 
sie tun. 
Es geht, mit anderen Worten, um die Konkretheit von 
Schuld- und Tat-Erkenntnissen in der Kirche. Darin sind 
wir Christen ja bis heute ungeübt. Im Stuttgarter Schuld-
bekenntnis war mit keinem Wort von den Juden, mit 
keinem von den Verbrechen der Massenvernichtung die 
Rede, geschweige denn von ihren Zusammenhängen und 
Hintergründen. So besassen wir keinen Sinn für das An-
gemessene der Nürnberger Leitgedanken, weil eigene 
konkrete Selbsterkenntnis uns nicht ins Tat-System rück-
te. Würde aber unsere Schulderkenntnis gegenüber Juden 

und Kommunisten, Polen und Zigeunern und Homo-
sexuellen heute konkret, dann wären wir entbunden zu 
einer Kampagne für eine Neufassung und Anwendung 
des Nürnberger Rechts in unserem Strafrecht, erst recht 
zu einer Kampagne dafür, dass wir Deutschen in der 
Bundesrepublik uns den Beschlüssen der Vereinten Natio-
nen anschliessen, die Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
für unverjährbar erklärt haben. Das wäre das Dritte, dass 
wir es tun. 

IV. 
Es gilt, die Erinnerung der Opfer zu wahren und ihr 
Gedächtnis nicht versinken zu lassen in den anonymen 
Massen aller der Opfer, die Jahrtausende der Menschen-
geschichte gefordert haben. Das ist eine Aufgabe, die sich 
vor•allem den Jüngeren stellt. Mit Recht sind sie leiden-
schaftlicher interessiert an den Vernichtungsverbrechen, 
die heute immer weiter geschehen: an den Abgründen 
von Folter und Morden, an Lagerquälereien und Dissi-
dentenverfolgungen, an der Preisgabe von Millionen von 
Menschen in den Hungertod durch die Wirtschaft der 
reichen Gesellschaften, an der unheimlichen Kriegsvoraus-
sage des Bundeskanzlers im Zusammenhang mit der Un-
fähigkeit, unser Wirtschaftssystem zu ändern, an My Lai. 
Aber die Kehrseite der neuen Sorgen und Verantwortun-
gen ist auch das Verdrängen der Gegenwart von Ausch-
witz. Schweigen wir von dem Gesindel, das immer lauter 
die Wahrheit der Verbrechen einfach leugnet, von Lügen-
wissenschaftlern, die solchen Wahn in die Welt setzen. 
Welches Weiterquälen der Opfer, welche Art, die Über-
lebenden in den Irrsinn zu treiben, indem man ihnen die 
Wahrheit ihrer Erinnerung, die Realität ihrer Lebens-
und Todeserfahrung bestreitet. Welche Entwürdigung, 
den alten Vater der Anne Frank heute wieder, heute im-
mer noch vor ein Hamburger Gericht zu zitieren, um die 
Echtheit der Tagebücher seines Kindes zu beweisen gegen 
den Wahn der Bestreitung, der heute sogar unser Recht in 
Anspruch nehmen kann. Weit gespenstischer empfinde ich 
die Tatsache, dass heute unter allen Opfern von Ausch-
witz die jüdischen Opfer zur reinen Formsache erklärt 
werden, dass nämlich überall nach 'Juden von heute, ge-
fragt wird, als stünde das Judesein nach Auschwitz wie 
eine leere Hülle zu beliebiger Neuausfüllung bereit: die 
Palästinenser seien die Juden von heute. — 1968 verstan-
den viele Studenten sich als die Juden von heute — die 
von den widerwärtigen Berufsverboten Betroffenen seien 
die Juden von heute. Und Gorleben sei der Holocaust 
von heute, las man im März an den Autos von Demon-
stranten. Tiefer vernichtet, radikaler ausgelöscht kann das 
Judentum nicht mehr werden, als dass ihm jetzt auch noch 
sein unverwechselbarer Name geraubt, es zu einer be-
liebig auswechselbaren Funktion des öffentlichen Bewusst-
seins und seiner Propaganda entleert wird. So hat es 
christlicher Antijudaismus durch zwei Jahrtausende ge-
halten, wenn Christen sich die >wahren Juden<, die Kirche 
sich das >wahre Israel< nannte. Der christliche Namenraub 
führte nach Auschwitz, im heutigen Namenraub, in der 
heutigen Entleerung der Juden zu einer blossen Sprach-
hülse triumphiert nach Auschwitz der Geist von Ausch-
witz. Unser Bewusstsein mag die Gegenwart und Gegen-
ständlichkeit der gequälten und der heute ums Überleben 
sich quälenden jüdischen Existenz nicht ertragen. Wir 
lieben den Idealstaat Israel; dein obstinat mit seinem 
Überleben sich und die übrige Menschheit quälenden Ju-
denvolk versagen wir mehr und mehr unsere Sympathie, 
rauben ihm die Ehre seines Namens. Das ist der Anti-
judaismus, in dem wir stehen; er hat mit dem Antizio-
nismus begonnen, er findet seine notwendige Folge in der 
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Entleerung des Jüdischen Namens. Ihn haben WIT Chrı- befriedigen, ıhnen haftet völlig Unangemessenes d
Sten Zu unterlassen. Unsere vierte Aufgabe 15t die Rettung un: LI1 spurt: Auschwitz ISt nıcht bewältigen. Fuür
des jüdischen Namens 13 uns selibst VOT dem eiskalten mıch war das Beklemmendste ın den Nächten des olo-
Zynısmus Zu rettCN, der sıch der Beliebigkeit und Aus- caust-Fılms dıe VO  ; Jugendlichen Eugen Kogon g-
tauschbarkeit aller Opfter und der Sklaverei der Men- richtete Frage nach Strategıen des UÜberlebens 1n eiınem
schenverachtung unterwirft. Vernichtungslager w1e Auschwitz. In der Jungen (jenera-

tion rechnen 2150 welche mit der Wıederholbarkeit WON
Auschwitz. Sıe glauben nıcht das historisch Einzıg-Das Gedenken der Opfer kann nıcht wahr seiın ohne das artıge und Einmalige VO  - Auschwitz. Es hat auch keinen

Gedenken der Täter Es gilt, unNnscIe Verbrechen inte- Sınn, ıhnen hıstorisch andemonstrieren wollen. Denn
grieren, auch hre Namen ZUuU bewahren, S1e dem Verges- 1st zuletzt Bal nıcht entscheidend, ob ur1e
senwerden entreissen. Als Eichmann gefasst wurde, Auschwitz noch nıe gegeben hat; hat wı1ıe
kannte kaum eın Deutscher seinen Namen. Vom Schrek- Auschwitz nach meliner Überzeugung noch nıe gegeben.
ken des jüdischen Volkes ussStien WIr schlicht nichts, WITr Hiıstorisch wichtiger 1St aber ohl die Erkenntnis: Weil

lange nach Auschwitz immer noch unınformiert Auschwitz einmal wirklich Wal, darum kann 65 ımmer
un: unıiınteressiert Wwie Vor un während Auschwitz. Un- wieder tür möglıch gehalten werden. Auschwitz hat ine
SCI Bewusstsein 111 nıcht standhalten, weicht Ins All- weltgeschichtliche und seelische Entsetzensperspektive g..
gemeınste zurück. Angesprochen auf uUunSerecn Landsmann, schaffen, VO: der WIr uns nıcht befreien können. Alle
wissen WIr nıcht vıel Vo ıhm Wır sollen un wollen fortschrittlichen Elemente der modernen Zıvyilisation —
1„ber VO  e} iıhm w1ssen. icht Sündenböcke haben, iIcn beı der Errichtung und Durchführung der Massen-
die WIr in die Wüste schicken können, selbst vernichtung vereinıgt miıt ıhren Interessen: Wissenschaft
befreien. Sondern uns selbst als ıhre (senossen un! Technik, Staat und Gesellschaft, bürokratische Mäch-
sehen. Hannah Arendt hat FEichmann-Prozess die M1t ihrem Organisationsgenie un die fantasiereiche
Banalıtät des Bösen aufgeklärt. Keıin Verbrecher 1St eın Wirtschaft, das Recht, das -ollektive Unbewusste und das
Teufel. Eın jeder: Mensch w1ıe du und ıch, einer VO: uns,. deutsch-christliche Kulturbewusstsein: alles Kräfte, durch
Es wral talsch, als der Bayerische Rundfunk den Fılm die WI1Ir auch heute Leben gestalten un: siıchern un:
»Eın deutsches Leben« nicht 1n seinem Schulprogramm die siıch gutteils revisionslos weiterentwickelt haben auf
zuliess: der Kommandant VO Auschwitz, Hoess, se1 hıer der Linıie, n der auch Auschwitz lag Auschwitz steht

ynormal« gezeichnet worden. Als ware nıcht normal nicht AaAn Ende der barbarischen Antıike, sondern An-
BEeEWESCH wiıie jeder V  - uns,. Und als ware nıcht höchste fang der modernsten Moderne. Vergebens fragen Wır
pädagogische Aufgabe, uns im Banal-Bösen wıiederzuer- nach Umkehr, denn nıemand ISt bereit, dıes N: Le-
kennen. Die cQhristliche Verkündigung verwehrt jede Illu- benssystem umzukehren, das jenen Taten drängte
sS10N über das Ose Auch der Teufel ware, begegnet 14n un: anl  P SO ISt ohl die Axt schon A die Wur-
hm, 1UT! eın gefallener Engel Das Evangelıum kennt zel gelegt. Fragen wır 1mM Ernst: Was sollen Wır denn
weder eın schönfärberisches noch eın dämonisierendes IU  - nach Auschwitz?, mussten WIr wissen, was Wır
Welit- und Menschenbild. Es kannn den Heiland 319848 tiun ollen, 98 der Axt \hr Handwerk legen. ber hat
den Mördern sehen. VWer Christus ohne S1e haben will, hat denn das Christentum dazu noch ine Vollmacht un
auch nıcht Ihn Der Opter gedenken WIr CTST, indem wır ine Kraft?
uns allen dreiı Kreuzen versammeln. Es gilt zuch

VIIhıer: ın Menschen denken! Uns nıcht hınter Schicksals-
Nach dem Holocaust ISt mıt der Ohnmacht un der Ver-mächten verbergen, sondern beı uNnseTeMm Namen

ruten lassen: Hıer bın ich, einer neben Eichmann, einer weıigerung UNSCICS5 Handelns das Christsein selbst in Fra-
neben Boger. Was ware denn ONSE deutsche Ehre? C gestellt.
Was sollen WIr 4Also tun? Es eyırd ın Frage gestellt durch die Fragen der Opfer

w1e WIr Christen MIt dem Holocaust eigentlich fertig
werden. Es ist ıIn Frage gestellt durch NSI Hıilflosigkeit,

Sensibel seıin für alles, Was sıch zuederbhaolt. Es geht wirk- darauf AntwOorten.
lıch nıcht, der Jüdischen Gemeinde ın Deutschland das Zu erzählen 1St hıer VO der Bewegung einer SOg »Holo-
Schreien überlassen über die alarmierenden Zeichen caust- Theologie« in Amerika, IN1t der dort selit Jahren
neonazistischer Bewegungen. Und erlauben Sıe MIr ZU] Juden Uun!| Christen beschäftigt sind. S1€e erreicht in
Praktischen auch dies Dass wır uns 35 Jahre nach usch- Deutschland erst ın den etzten Monaten, un: 12n I-Öönnte
Ww1t7 politisch in mehr Als einem Miıtläuter darstellen und denken, dass hiıer eintach ıne Modewelle heranrollt:
wiedererkennen müssen, hat seine Rıichtigkeit, ent- die Theologie Fılm ber dem 1st nıcht Die Filme
spricht uns wirklich, sıeht uns Ahnlıich. ber WIr sollten 191988 erın popularısıerter Ausdruck dieser vie] alte-
dies nıcht MmMIıt Stolz tejern. Die Scham, dass ımmer und tiefer gehenden ewegung ın Amerika.

In ıhr kommen mehrere Gründe TDINMN! Vor allemnoch sein MUSS, stünde un besser Unser olk könn-
te sich tiefer einigen, wenn : sıch nıcht unempfindlich der Eın ann Ost sich, der über den Opfern lag ıne
hıelte für das Schmerzliche dieser Tatsache. Hans Filbin- dreissigjährige Inkubationszeit des Entsetzens geht zZzu

CI hat gezeigt, dass VO Politikern keine reinıgen- Ende rSst angsam kommt ZUX Sprache, wr2s se1t usch-
den Bekenntnisse kann. Der neCue€E Bundespräsi- WI1ItZz die Seelen, den Verstand, die Sprache gelähmt hatte.
dent ware  E une Wohltat un| ine moralısche Kraft, wenn TSt Jetzt beginnt INan, Erfahrungen artikulieren, zı

seine Lebensgeschichte nıcht Biographen un Journa- ordnen, stammeln: Wıe konnte das geschehen? Wıe
lısten überliesse, sondern SiEe mit eın bisschen Kollektiv- konnte das zugelassen werden? W die Mıtmen-
scham, die seın grÖSSCT Vorgänger Heuss empfahl, unNns als schen, die hatten helten können UuUn! sollen? Warum kam
eın auf seine VWeıse ebenfalls »deutsches Leben« selbst denn wenigstens der Mess1ias nicht, retten” Wo war

erzählte. denn Czottes Gerechtigkeit? Wo blieb denn (JOtt selbst?
Damlıt aber verlasse ıch den Umkreis der Frage: » Was TSt Jjetzt droht — ZUu versinken ım Wirbel dieser —-

ollen WIr tun?« Meine AÄAntworten können nıemanden {ösbaren Fragen. TSt Jetzt scheint siıch entscheiden,
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Entleerung des jüdischen Namens. Ihn haben wir Chri-
sten zu unterlassen. Unsere vierte Aufgabe ist die Rettung 
des jüdischen Namens — um uns selbst vor dem eiskalten 
Zynismus zu retten, der sich der Beliebigkeit und Aus-
tauschbarkeit aller Opfer und der Sklaverei der Men-
schenverachtung unterwirft. 

V. 
Das Gedenken der Opfer kann nicht wahr sein ohne das 
Gedenken der Täter. Es gilt, unsere Verbrechen zu inte-
grieren, auch ihre Namen zu bewahren, sie dem Verges-
senwerden zu entreissen. Als Eichmann gefasst wurde, 
kannte kaum ein Deutscher seinen Namen. Vom Schrek-
ken des jüdischen Volkes wussten wir schlicht nichts, wir 
waren lange nach Auschwitz immer noch so uninformiert 
und uninteressiert wie vor und während Auschwitz. Un-
ser Bewusstsein will nicht standhalten, es weicht ins All-
gemeinste zurück. Angesprochen auf unseren Landsmann, 
wissen wir nicht viel von ihm. Wir sollen und wollen 
aber von ihm wissen. Nicht um Sündenböcke zu haben, 
die wir in die Wüste schicken können, um uns selbst zu 
befreien. Sondern um uns selbst als ihre Genossen zu 
sehen. Hannah Arendt hat am Eichmann-Prozess die 
Banalität des Bösen aufgeklärt. Kein Verbrecher ist ein 
Teufel. Ein jeder: Mensch wie du und ich, einer von uns. 
Es war falsch, als der Bayerische Rundfunk den Film 
»Ein deutsches Leben« nicht in seinem Schulprogramm 
zuliess: der Kommandant von Auschwitz, Hoess, sei hier 
zu >normal< gezeichnet worden. Als wäre er nicht normal 
gewesen wie jeder von uns. Und als wäre es nicht höchste 
pädagogische Aufgabe, uns im Banal-Bösen wiederzuer-
kennen. Die christliche Verkündigung verwehrt jede Illu-
sion über das Böse. Auch der Teufel wäre, begegnet man 
ihm, nur ein gefallener Engel. Das Evangelium kennt 
weder ein schönfärberisches noch ein dämonisierendes 
Welt- und Menschenbild. Es kann den Heiland nur unter 
den Mördern sehen. Wer Christus ohne sie haben will, hat 
auch nicht Ihn. Der Opfer gedenken wir erst, indem wir 
uns unter allen drei Kreuzen versammeln. Es gilt auch 
hier: in Menschen denken! Uns nicht hinter Schicksals-
mächten verbergen, sondern uns bei unserem Namen 
rufen lassen: Hier bin ich, einer neben Eichmann, einer 
neben Boger. Was wäre denn sonst: deutsche Ehre? 
Was sollen wir also tun? 

VI.  
Sensibel sein für alles, was sich wiederholt. Es geht wirk-
lich nicht, der Jüdischen Gemeinde in Deutschland das 
Schreien zu überlassen über die alarmierenden Zeichen 
neonazistischer Bewegungen. Und erlauben Sie mir zum 
Praktischen auch dies. Dass wir uns 35 Jahre nach Ausch-
witz politisch in mehr als einem Mitläufer darstellen und 
wiedererkennen müssen, hat seine Richtigkeit, es ent-
spricht uns wirklich, es sieht uns ähnlich. Aber wir sollten 
dies nicht mit Stolz feiern. Die Scham, dass es immer 
noch so sein muss, stünde uns besser an. Unser Volk könn-
te sich tiefer einigen, wenn man sich nicht unempfindlich 
hielte für das Schmerzliche dieser Tatsache. Hans Filbin-
ger hat gezeigt, dass man von Politikern keine reinigen-
den Bekenntnisse erwarten kann. Der neue Bundespräsi-
dent wäre eine Wohltat und eine moralische Kraft, wenn 
er seine Lebensgeschichte nicht Biographen und Journa-
listen überliesse, sondern sie mit ein bisschen Kollektiv-
scham, die sein grosser Vorgänger Heuss empfahl, uns als 
ein auf seine Weise ebenfalls »deutsches Leben« selbst 
erzählte. 
Damit aber verlasse ich den Umkreis der Frage: »Was 
sollen wir tun?« Meine Antworten können niemanden 

befriedigen, ihnen haftet etwas völlig Unangemessenes an, 
und man spürt: Auschwitz ist nicht zu bewältigen. Für 
mich war das Beklemmendste in den Nächten des Holo-
caust-Films die von Jugendlichen an Eugen Kogon ge-
richtete Frage nach Strategien des Überlebens in einem 
Vernichtungslager wie Auschwitz. In der jungen Genera-
tion rechnen also welche mit der Wiederholbarkeit von 
Auschwitz. Sie glauben nicht an das historisch Einzig-
artige und Einmalige von Auschwitz. Es hat auch keinen 
Sinn, es ihnen historisch andemonstrieren zu wollen. Denn 
es ist zuletzt gar nicht entscheidend, ob es so etwas wie 
Auschwitz noch nie gegeben hat; es hat so etwas wie 
Auschwitz nach meiner Überzeugung noch nie gegeben. 
Historisch wichtiger ist aber wohl die Erkenntnis: Weil 
Auschwitz einmal wirklich war, darum kann es immer 
wieder für möglich gehalten werden. Auschwitz hat eine 
weltgeschichtliche und seelische Entsetzensperspektive ge-
schaffen, von der wir uns nicht befreien können. Alle 
fortschrittlichen Elemente der modernen Zivilisation wa-
ren bei der Errichtung und Durchführung der Massen-
vernichtung vereinigt mit ihren Interessen: Wissenschaft 
und Technik, Staat und Gesellschaft, bürokratische Mäch-
te mit ihrem Organisationsgenie und die fantasiereiche 
Wirtschaft, das Recht, das kollektive Unbewusste und das 
deutsch-christliche Kulturbewusstsein; alles Kräfte, durch 
die wir auch heute unser Leben gestalten und sichern und 
die sich gutteils revisionslos weiterentwickelt haben auf 
der Linie, an der auch Auschwitz lag. Auschwitz steht 
nicht am Ende der barbarischen Antike, sondern am An-
fang der modernsten Moderne. Vergebens fragen wir 
nach Umkehr, denn niemand ist bereit, dies ganze Le-
benssystem umzukehren, das zu jenen Taten drängte 
und zwang. So ist wohl die Axt uns schon an die Wur-
zel gelegt. Fragen wir im Ernst: Was sollen wir denn 
tun: nach Auschwitz?, so müssten wir wissen, was wir 
tun sollen, um der Axt ihr Handwerk zu legen. Aber hat 
denn das Christentum dazu noch eine Vollmacht und 
eine Kraft? 

VII.  
Nach dem Holocaust ist mit der Ohnmacht und der Ver-
weigerung unseres Handelns das Christsein selbst in Fra-
ge gestellt. 
Es wird in Frage gestellt durch die Fragen der Opfer: 
wie wir Christen mit dem Holocaust eigentlich fertig 
werden. Es ist in Frage gestellt durch unsere Hilflosigkeit, 
darauf zu antworten. 
Zu erzählen ist hier von der Bewegung einer sog. »Holo-
caust-Theologie« in Amerika, mit der dort seit Jahren 
Juden und Christen beschäftigt sind. Sie erreicht uns in 
Deutschland erst, in den letzten Monaten, und man könnte 
denken, dass hier einfach eine neue Modewelle heranrollt: 
die Theologie zum Film. Aber dem ist nicht so. Die Filme 
waren nur ein popularisierter Ausdruck dieser viel älte-
ren und tiefer gehenden Bewegung in Amerika. 
In ihr kommen mehrere Gründe zusammen. Vor allem 
der: Ein Bann löst sich, der über den Opfern lag. Eine 
dreissigjährige Inkubationszeit des Entsetzens geht zu 
Ende. Erst langsam kommt zur Sprache, was seit Ausch-
witz die Seelen, den Verstand, die Sprache gelähmt hatte. 
Erst jetzt beginnt man, Erfahrungen zu artikulieren, zu 
ordnen, zu stammeln: Wie konnte das geschehen? Wie 
konnte das zugelassen werden? Wo waren die Mitmen-
schen, die hätten helfen können und sollen? Warum kam 
denn wenigstens der Messias nicht, zu retten? Wo war 
denn Gottes Gerechtigkeit? Wo blieb denn Gott selbst? 
Erst jetzt droht man zu versinken im Wirbel dieser un-
lösbaren Fragen. Erst jetzt scheint sich zu entscheiden, 
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ob der Glaube ers£Iumme: MuUuSS, ob womöglıch 99l und dadurch in der 'Tat mitverantwortlich wurden dafür,
Ende ISt TST Jetzt: dreissig Jahre nach Auschwitz. dass noch viele Jüdische Juden Z.U)] Vernichten gab?
Die odesruhe des Entsetzens wurde 1n Amerika auf- War Auschwitz eın stellvertretendes Opter, das Israel
gestOrt VO!  — der Vıetnam-Erfahrung dieses Volkes. Sollte darbringen musste” ber für wen eigentlich? Für dıe
auch diese Natıiıon ähıg seın Ühnlichen Verbrechen? Mörder, die die Opfer in dıe Gaskammer triıeben? der
ollten auch ın iıhrer Gesellschaft Kräfte und Strukturen wWar Hitler etwa wirklich eın Werkzeug Gottes, um Israel
kaltester Menschenfeindschafrt und Gottlosigkeit alle lehren, ine Geissel Gottes, w1e Nebukadnezar? Schon
Hemmungen nıederwalzen können, w1ie in Deutsch- 1tus konnte die en SO nıcht mehr sehen, als S1e Zus
and geschehen war”? Jerusalem vertrieb. Schon 1Im Jahre und EeTST recht
Und gleichzeitig hatte 9023  3 bangen um den Bestand nach dem verlorenen Freiheitskrieg 135 n. Chr. fanden
des Staates Israel, suchte ın den Christen wenıgstens heute Juden das Tor der Gebete ihrem (JOtt verschlossen,
(GGenossen der Sorge das Jüdısche olk HUr das Tor der ITränen stand ıhnen noch offen, (0)8%
Auf 4ne merkwürdige VWeiıse richtete sıch dıe Hoffnung aber Wr en Eıserner Vorhang nıedergelassen „wiıischen
auf uns Christen ın Deutschland, autf Erkenntnisse der (sOtt und seiınem Volk Eıgenes Unrecht konnten S1e nıcht
Bekennenden Kırche. Was hatte Sie ZUu Auschwitz Zz.Uu _- mehr entdecken und hörten HUr noch Gott selhbst schreien
gen? Was W us$sTie diese evangelısche Theologenkirche ın ber das Unrecht, das Er, Er alleın, über sein Volk hat
Deutschland über dıe Gerechtigkeit und das Leben oder kommen lassen, als den Römern unterlag. Hat (zOtt
den 'Tod (Jottes in Auschwitz? Wie haben dıe Christen in den Bund gvebrochen?
Deutschland aut che Änfechtung Gottes durch den Irı- Alle solche Gedanken können nach dem Holocaust Jüdı-
umph des B:  Osen geantwortet? VWas hatte der Zeuge Diet- sche Theologen nıcht mehr denken. Nur ıne Antwort
riıch Bonhoeffer dazu gesagt? Was könnte der Freund und kennen S1e : Von Auschwitz her fällt Israel eın Gebot 1NS$
Helfer der u  en Heıinrich Grüber alledem antworten”? (Gewissen: Ihr Juden, gebt Hıtler nıcht noch nachträglich
Amerıikanısche en und Christen reisten iın unseiem recht. twa S dass du, überlebendes srael, Jetzt autf-
Tand herum, suchten, wWen S1e finden mochten, studierten hören wolltest, Israel se1n, dass du Jetzt, deines UÜber-
dıe Geschichte des Kırchenkampfes, sprachen miıt vielen lebens überdrüssıg, Selbstmord auch 11Ur denkst, dass
VONn 1Ns und sammelten 1LUF enttäuschende Ergebnisse. du aufhörtest, jüdısch dasein Zz.u wollen und dıch die
In der Judenfrage hatte auch dıe Bekennende Kırche VOT- gleichmacherischen Forderungen dieser Welt verlörest,
Sagl, Auschwitz hatte auch S1e kein Wort. Antijyudais- dass du IWa Jetzt bereit warest, deinen Gott preiszu-
15 eıtete auch nach Auschwitz weiıter die theologischen geben. Wohl IN  Oren sı e die Stimme VO:  3 Auschwitz
Überzeugungen SO vieler ım Lebenseinsatz bewährter hat dein (3oOtt dıch preisgegeben. Er 1ST dır NIfeu g-
Chrısten. Dass Auschwitz Gottes Wılle Wafl, wWwWar die tief worden. ber Hıtler elerte noch heute seinen etzten
überzeugte Antwort, die der amerıkanısche Rabbiner Sıeg ..  ber dıch, wenn du’s deinem (ott vergelten oll-
Rubenstein 1961 VO  @ Heinrich Grüber erhielt; für diesen LEeST mit deiner Untreue ıhn. Schrei Ihm, deinem
Rabbiner W3r diese AÄAntwort eın VWendepunkt seiner e1- Verräter, 1Ns Gesicht: » Dennoch bleibe ıch dir«
NCH Überzeugungen: diesen Gott, der Auschwitz und bleibe ein obstinater, widerspenstiger Jude.
nıcht nur zulässt, sondern will, Waf nıcht mehr ZUuU glau- Liebe Freunde Wıe Mag das alles Christen berühren?
ben Er hess ıhn fallen und glaubte 1UFr noch Gott: Unsere hat ufns jedenfalls nıcht annähernd 1
»dıe heilige Nichtsheit«, und seiınen » Messias, den Kern erschüttern können w1e die Qual des Überleben-
Tod«; »denn 1Ur der Tod, kein anderer Messıas, se1 nach mussens dıe en Ob 124l nach Auschwitz noch beten
Auschwitz gekommen«. Rubenstein erzählte VO!'  an dıieser könne, wurde der Berlıner Bischof Dıbelius gefragt. In
Begegnung Hause ımmer wieder und starkte dort dıe seiner Abschiedspredigt 196€ aNLWOTLIEeiE darauf: »Seıit
Überzeugung: Mıt dem Christentum iSt durch und Auschwitz hast du deıine Nerven verloren, das 1ST alles.«
durch nıchts, da seine besten Leute noch heute Auschwitz Irgendwiıe har der Bischof damıt jene Unberührtheit und
mMit (sottes Willen rechtfertigen können. Solche Folgerun- ohl auch Unberührbarkeit des cQhristlicaen Glaubens be-
SCH Rubensteins EXIrTeM, S1e nıcht urs  2 aANnZ' wliesen, dıe u  en uns HUr als zynısch und Zeıichen
Judentum typisch. etzter Unwahrheit unseres Gottesglaubens ansehen kön-
Andere Rabbiner machten ıhre Glaubensiage nıcht TiCT]: Auschwitz nıchts als ine Nervensache!
abhängig VO Zeugnis christlicher Theologen. S1ıe fragten (GJewiss sind nach Auschwitz SrOSSC HNEUE Glaubens-
hre eigene jahrtausendealte Tradıtion durch Geben dıie wahrheiten zugewachsen, dıe nsere Umkehr Ordern und
Väter Israels Irost und ÄAntwort auf das Elend, das Öördern: Antıjudaismus iSt un den Heıiligen
unseIieft Generatıon widerfahren ISt, wıssen S1€e Irost (z0t- Geist, Gott hat sSeInNn olk nıcht verstoSsen, (sottes
tes? Fın kanadischer Rabbiner, Emıil Fackenheim, fragte Bund ISt nıcht gekündıgt, dem Volk blieb seın T and
alle Antworten der Väter in Bıbel un Talmud, ın (zo0t- verheissen, die Zerstreuung dıe Völker 1St nicht
tesdienst und philosophischer Tradition ab, WIie (Gott Mit dıe einz1ıge Lebensform für das jüdiısche Volk, kann
dem weltgeschichtliıchen bel zusammengehe; W A5 1St mıiıt sıch, w1e alle Völker Gottes Hımmel dıe Notord-
(jottes Gerechtigkeıit, wWenn das Ose über uns kom- Nun eines eigenen Staates geben, und Israels Treue ZUr

kann, dass uns Sanz vernıchten droht? Uralte ora begründet sein Neın Zu Jesus Christus. FEın un
Fragen Israels, Hiobs Frage, dıe rage der Babylonischen heuerer Zuwachs theologischer Erkenntnis, den WIr
Gefangenschaft, nach der Zerstörung des Tempels 1n Je- Christen dem überlebenden Israel verdanken. ber Jetzt

stellt sıch heraus, dass alle Erneuerung, dıe WITr Auch hiıerrusalem, nach dem Misslingen der Jüdischen Freiheits-
kriege, sraels Frage beIı jedem Pogrom Aber keine 1n unserefs Kirchentagsarbeitsgemeinschaft ha-
der alten ÄAntworten, fand ackenheim, stımmen ben, eın Missverständnis SCWESCH sein könnte. Wır haben
Auschwitz. Kann ian Auschwitz (jottes Strafe <eINCIHN die Klammer nıcht emerkt, In der das in der Erfahrung
gCh ırgendeines Ungehorsams seines Volkes? ber für Israels alles stand: dıe tiefste Erschütterung seines (Got-
w essen Schuld denn Fuür Üne Schuld der Vergasten, dıe tesglaubens, die Verzweıiflung Gottes Verstummen,
sıch Ww1€ der Gottesknecht als Schafe Zuf Schlachtbank das Entsetzen über seinen Verrat, seın Verschwinden 1Ns
führen liessen? Fuür ıne Schuld ıhrer Väter, dıe dem CGott Leere. Wıe immer WI1r nach Auschwitz gelernt haben
Israels Lreu geblieben sınd, sıch nıcht haben taufen lassen mögen, uns Israels Wegen beteiliıgen 11N Tiefsten

ob der Glaube verstummen muss, ob er womöglich am 
Ende ist. Erst jetzt: dreissig Jahre nach Auschwitz. 
Die Todesruhe des Entsetzens wurde in Amerika auf-
gestört von der Vietnam-Erfahrung dieses Volkes. Sollte 
auch diese Nation fähig sein zu ähnlichen Verbrechen? 
Sollten auch in ihrer Gesellschaft Kräfte und Strukturen 
kältester Menschenfeindschaft und Gottlosigkeit alle 
Hemmungen niederwalzen können, wie es in Deutsch-
land geschehen war? 
Und gleichzeitig hatte man zu bangen um den Bestand 
des Staates Israel, suchte in den Christen wenigstens heute 
Genossen der Sorge um das jüdische Volk. 
Auf eine merkwürdige Weise richtete sich die Hoffnung 
auf uns Christen in Deutschland, auf Erkenntnisse der 
Bekennenden Kirche. Was hatte sie zu Auschwitz zu sa-
gen? Was wusste diese evangelische Theologenkirche in 
Deutschland über die Gerechtigkeit und das Leben oder 
den Tod Gottes in Auschwitz? Wie haben die Christen in 
Deutschland auf die Anfechtung Gottes durch den Tri-
umph des Bösen geantwortet? Was hatte der Zeuge Diet-
rich Bonhoeffer dazu gesagt? Was könnte der Freund und 
Helfer der Juden Heinrich Grüber zu alledem antworten? 
Amerikanische Juden und Christen reisten in unserem 
Land herum, suchten, wen sie finden mochten, studierten 
die Geschichte des Kirchenkampfes, sprachen mit vielen 
von uns: und sammelten nur enttäuschende Ergebnisse. 
In der Judenfrage hatte auch die Bekennende Kirche ver-
sagt, zu Auschwitz hatte auch sie kein Wort. Antijudais-
mus leitete auch nach Auschwitz weiter die theologischen 
Überzeugungen so vieler im Lebenseinsatz bewährter 
Christen. Dass Auschwitz Gottes Wille war, war die tief 
überzeugte Antwort, die der amerikanische Rabbiner 
Rubenstein 1961 von Heinrich Grüber erhielt; für diesen 
Rabbiner war diese Antwort ein Wendepunkt seiner ei-
genen überzeugungen: an diesen Gott, der Auschwitz 
nicht nur zulässt, sondern will, war nicht mehr zu glau-
ben. Er liess ihn fallen und glaubte nur noch an Gott: 
»die heilige Nichtsheit«, und an seinen »Messias, den 
Tod«; »denn nur der Tod, kein anderer Messias, sei nach 
Auschwitz gekommen«. Rubenstein erzählte von dieser 
Begegnung zu Hause immer wieder und stärkte dort die 
Überzeugung: Mit dem Christentum ist es durch und 
durch nichts, da seine besten Leute noch heute Auschwitz 
mit Gottes Willen rechtfertigen können. Solche Folgerun-
gen Rubensteins waren extrem, sie waren nicht fürs ganze 
Judentum typisch. 
Andere Rabbiner machten ihre Glaubenslage nicht so 
abhängig vom Zeugnis christlicher Theologen. Sie fragten 
ihre eigene jahrtausendealte Tradition durch: Geben die 
Väter Israels Trost und Antwort auf das Elend, das 
unserer Generation widerfahren ist, wissen sie Trost Got-
tes? Ein kanadischer Rabbiner, Emil Fackenheim, fragte 
alle Antworten der Väter in Bibel und Talmud, in Got-
tesdienst und philosophischer Tradition ab, wie Gott mit 
dem weltgeschichtlichen Übel zusammengehe; was ist mit 
Gottes Gerechtigkeit, wenn das Böse so über uns kom-
men kann, dass es uns ganz zu vernichten droht? Uralte 
Fragen Israels, Hiobs Frage, die Frage der Babylonischen 
Gefangenschaft, nach der Zerstörung des Tempels in Je-
rusalem, nach dem Misslingen der Jüdischen Freiheits-
kriege, Israels Frage bei jedem neuen Pogrom. Aber keine 
der alten Antworten, fand Fackenheim, stimmen zu 
Auschwitz. Kann man Auschwitz Gottes Strafe nennen 
wegen irgendeines Ungehorsams seines Volkes? Aber für 
wessen Schuld denn? Für eine Schuld der Vergasten, die 
sich wie der Gottesknecht als Schafe zur Schlachtbank 
führen liessen? Für eine Schuld ihrer Väter, die dem Gott 
Israels treu geblieben sind, sich nicht haben taufen lassen 

und dadurch in der Tat mitverantwortlich wurden dafür, 
dass es noch so viele jüdische Juden zum Vernichten gab? 
War Auschwitz ein stellvertretendes Opfer, das Israel 
darbringen musste? Aber für wen eigentlich? Für die 
Mörder, die die Opfer in die Gaskammer trieben? Oder 
war Hitler etwa wirklich ein Werkzeug Gottes, um Israel 
zu lehren, eine Geissel Gottes, wie Nebukadnezar? Schon 
Titus konnte die Juden so nicht mehr sehen, als er sie aus 
Jerusalem vertrieb. Schon im Jahre 70 und erst recht 
nach dem verlorenen Freiheitskrieg 135 n. Chr. fanden 
Juden das Tor der Gebete zu ihrem Gott verschlossen, 
nur das Tor der Tränen stand ihnen noch offen, sonst 
aber war ein Eiserner Vorhang niedergelassen zwischen 
Gott und seinem Volk. Eigenes Unrecht konnten sie nicht 
mehr entdecken und hörten nur noch Gott selbst schreien 
über das Unrecht, das Er, Er allein, über sein Volk hat 
kommen lassen, als es den Römern unterlag. Hat Gott 
den Bund gebrochen? 
Alle solche Gedanken können nach dem Holocaust jüdi-
sche Theologen nicht mehr denken. Nur eine Antwort 
kennen sie: Von Auschwitz her fällt Israel ein Gebot ins 
Gewissen: Ihr Juden, gebt Hitler nicht noch nachträglich 
recht. Etwa so, dass du, überlebendes Israel, jetzt auf-
hören wolltest, Israel zu sein, dass du jetzt, deines Über-
lebens überdrüssig, an Selbstmord auch nur denkst, dass 
du aufhörtest, jüdisch dasein zu wollen und dich an die 
gleichmacherischen Forderungen dieser Welt verlörest, —
dass du etwa jetzt bereit wärest, deinen Gott preiszu-
geben. Wohl — so hören sie die Stimme von Auschwitz —
hat dein Gott dich preisgegeben. Er ist dir untreu ge-
worden. Aber Hitler feierte noch heute seinen letzten 
Sieg über dich, wenn du's deinem Gott vergelten woll-
test mit deiner Untreue gegen ihn. Schrei Ihm, deinem 
Verräter, ins Gesicht: »Dennoch bleibe ich stets an dir« 
— und bleibe ein obstinater, widerspenstiger Jude. 
Liebe Freunde: Wie mag das alles uns Christen berühren? 
Unsere Schuld hat uns jedenfalls nicht annähernd so im 
Kern erschüttern können wie die Qual des Überleben-
müssens die Juden. Ob man nach Auschwitz noch beten 
könne, wurde der Berliner Bischof Dibelius gefragt. In 
seiner Abschiedspredigt 1966 antwortete er darauf: »Seit 
Auschwitz hast du deine Nerven verloren, das ist alles.« 
Irgendwie hat der Bischof damit jene Unberührtheit und 
wohl auch Unberührbarkeit des christlichen Glaubens be-
wiesen, die Juden an uns nur als zynisch und Zeichen 
letzter Unwahrheit unseres Gottesglaubens ansehen kön-
nen: Auschwitz — nichts als eine Nervensache! 
Gewiss sind uns nach Auschwitz grosse neue Glaubens-
wahrheiten zugewachsen, die unsere Umkehr fordern und 
fördern: Antijudaismus ist Sünde gegen den Heiligen 
Geist, — Gott hat sein Volk nicht verstossen, — Gottes 
Bund ist nicht gekündigt, — dem Volk blieb sein Land 
verheissen, — die Zerstreuung unter die Völker ist nicht 
die einzige Lebensform für das jüdische Volk, es kann 
sich, wie alle Völker unter Gottes Himmel die Notord-
nung eines eigenen Staates geben, — und Israels Treue zur 
Tora begründet sein Nein zu Jesus Christus. Ein unge-
heuerer Zuwachs an theologischer Erkenntnis, den wir 
Christen dem überlebenden Israel verdanken. Aber jetzt 
stellt sich heraus, dass alle Erneuerung, die wir auch hier 
in unserer Kirchentagsarbeitsgemeinschaft errungen ha-
ben, ein Missverständnis gewesen sein könnte. Wir haben 
die Klammer nicht bemerkt, in der das in der Erfahrung 
Israels alles stand: die tiefste Erschütterung seines Got-
tesglaubens, die Verzweiflung an Gottes Verstummen, 
das Entsetzen über seinen Verrat, sein Verschwinden ins 
Leere. Wie immer wir nach Auschwitz gelernt haben 
mögen, uns an Israels Wegen zu beteiligen — im Tiefsten 

92 



haben WIr ohl auch Jetzt noch nıchts voRn der Wıirk- Sınail etwa in Auschwitz »Ich bın« PESsSagl un
lichkeit Israels PEeEWUSST, haben 6S unNns jedenfalls nıcht Israels Leben in sich zurückgenommen? »Ihr ce1d meıine
betreffen lassen. Ja, stellt siıch ıne Dımension, dıe Zeugen, spricht der Herr; ıch bın Gott Wenn ihr nıcht
fürchterlichste, uURNSsSeTrTer Schuld, Jetzt erst heraus: dass WITr meıine Zeugen seld, bın ıch nıcht (jott.« Hörte auf,
nıcht HUr Leben Israels, sondern auch seinem lau- Gott se1in, als s1e in Auschwitz aufhören MUsstienN,
ben schuldig geworden sein könnten. Sovıel wır uns ohl Zeugen seiın”? » Wenn ıch Gott preise, dann ist
ühe gegeben haben möchten, AUS Feinden zZz.u Freunden lieblich, und WERN iıch ihn niıcht preise, dann 1st SOZU-
Israels werden: Wır (D ohne Israels (jottes- BCh 1eblich 1n sıch selbst.« Konnte Gott über Ausch-
erschütterung, ohne uns der gleichen geistigen Verdamm:- WItZ möglicherweise NUur noch jeblich sein in sıch celbst?
3 ausgesetzt sehen, in der der Glaube [} den Gott Diese drei Texte uSs jüdischer Tradition halten für
Abrahams, Isaaks und Jakobs, der doch der Vater unseres möglich, dass (jott ohne Menschenlob un Menschen-
Herrn Jesus Christus iSt, nach Auschwitz gesturzt 1st. zeugn1s ganz 1n siıch selbst leiben kann, der er 1st, g-
Bestürzung über NSECTE Gottes-Unerfahrenheit das waltıg in sıch selbst, auch lieblich, lieblich Aur in
ennzeıchnet Christsein nach Auschwitz. sıch selbst. ber weTl ıst Gott ohne seine Lobsänger? Wer
Es wal Ja nıemand von u1ls autfs aul geschlagen. Mır ıst Gott ohne seine Zeugen? Was wrissen WIr V O! (jottes-
1st 1Ur eın eINZIgESs Zeugni1s des Schweigens bekanntge- ZeUgNIS in Auschwitz?
worden. In Dahlem begann Helmut Gollwitzer seine Wır wissen VOoNn denen, die MIit dem Sch’ma Jisrael aut
Busstagspredigt 16 November 1938, nach der DPo- den Lıppen 1Ns Gas sind. Wır wıissen VO!  3 der
gromnacht, mMit den Worten: » Wer coll denn heute noch erschütternden Geschichte, die Elı:e Wıesel Auschwitz
predigen? Wer .ol] denn heute noch Busse predigen? Ist erzaählt (und die eın Grundtext der Theologie nach dem
uns nıcht allen der und gestopit diesem Tage? K8Öön- Holocaust geworden 1st): Wiıe drei Häftlinge in usch-
nen WITr heute noch anderes als 1L1U! schweigen? Wwıtz gehenkt wurden, eın dreizehnjähriger Junge
Was hat LUn u15 und unserem olk und unserer Kirche ihnen, der leicht WOßB, als dass die Schlinge se1inen

als ihn schnell hätte ersticken können. VWıe dieses ında ll das Predigen und Predigthören genützt die BAalZeCH
Jahre und Jahrhunderte lang, als dass WIr nu  — da — eınen schrecklich langen Todeskampt hat kämpfen MUS-  aa
gelangt sınd, WwIr heute stehen, als dass WIr heute 5 wIie die Häftlinge darum herum und dem
haben hereinkommen mussen, w1e wrir hereingekom- ohnmächtig zusehen mMussten, w1€e 1U$5 dem hınteren Gilied
Inen sind Was Wr Gott rÄ wenn Wr1ir jetzt plötzlich ıne Stimme hören Wäal: » Wo ist Gott?«,
ıhm kommen und singen und Bıbel lesen, beten, predigen, un: wıe 1ne andere Stimme flüsterte, erschreckend, —

Nsere Sünde bekennen, S: als se]1 damıt rechnen, vergesslich: »Da, Aa 1st (JOtt.«
Gott ın Auschwitz? Liebe Freunde. Vielleicht ist (D -dass noch da 1st und nicht eın leerer Religionsbetrieb

abläuft! Ekeln INUSS ıhn doch VOT unserer Dreistigkeit vermeidlich, dass Christen versuchen, Auschwitz MI1t
und Vermessenheit. Warum schweigen WIr nıcht wen1g- einer Kreuzestheologie bewältigen. Vielleicht mussen
stens? Ja, 65 ware vielleicht das Rıichtigste, WIr sassen Christen, wıe€e Papst Johannes Paul I1 1n der vorıgen
heute hier NUur schweigend ıne Stunde lang9 Woche hat, Golgatha ın AÄAuschwitz suchen un
Wwir würden nıcht singen, nıcht beten, nıcht reden, NUur u15 Auschwitz als das Golgatha unserer eıit erkennen5; ın
schweigend darauf vorbereiten, dass wır dann, wenn die jedem Opfer vVonmn heute das Opfter Jesu Christi sich Wwie-
Straten Gottes, 1n denen WIr Ja schon mittendrin stehen, derholen sehen. Doch stocke ıch. Auch der Schlüssel
offenbar un siıchtbar werden, nıcht schreiend und ha- eıner Kreuzestheologıe schliesst olatt, könnte uns

dernd herumlauten: Wıe kann (sott zulassen? leicht ZU[$5 and se1in. Wır wıssen auch dann ımmer schon,
ach, w1ıe viele V O]  - unls werden’s dann Ja un und 1 ihrer wWas WIr apch en. Jesu Tod, verkündet das Wort

Blindheit keinen Zusammenhang cehen „wischen dem, Gottes, geschah eın tür allemal, kennt keine Wiederho-
Was Gott zulässt, und dem, w as WITr un gelassen lung. Jesu Tod, verkündet das Wort Gottes, Ist nichts
habent.« Aber (1} Schweigen hat uNs das Geschehen ohne seine Auferstehung VO  — dem Tode, ohne das Leben
eben nıcht gebracht. Doch WAS haben WIr reden an Ciottes. Wo IST ın Auschwitz Auferstehung? Wo in der
sichts des Geschehens? Theologie nach Auschwitz das Leben Gottes; der SO
Die rage Wiıe konnte Cjott das zulassen?, 111055 u1ıs 1m annien Holocaust-Theologie 15f (D gerade fraglich g-
Halse steckenblei:ben. »Denn niıcht u55 dem Staube geht worden. Irrt also (Gottes Wort über Jesu Tod?
Unheıl auf, nıcht Sprosst A2USs der Erde das Leid«, hören Und VOT allem w4Tre  xx 1n Auschwitz das Zeugnis der
WITr bei 10b (5, 7); »vielmehr der Mensch erzeugt das Menschlichkeit CGottes gewesen? Gerade Wır Christen, die,
Leid, un dıe Söhne der lut fliegen hoch« Wıe konnten anders als Israel, dem menschgewordenen Gott Ltrauen,
WwIr das zulassen?, ist die einzige Frage, die gilt, wenn die 1 wahren Cjott zugleich den wahren Menschen be-
Gott noch ebt und gerecht 15 ın seinem Schweıigen. kennen wollen, 1 Gottessohn den Menschensohn lıeben
Liebe Freunde Auch WIr haben ıne Fülle von Antworten Cce homo, seht: den Menschen 1n Auschwitz
in UNnSsSerTrer Tradıtion bereit, dass Gott durch das g- nıcht Zeugen der Menschlichkeit Gottes, sınd 1ın Auschwitz
schichtliche be] un durch Ozeane VON menschlicher nıcht brüderlich neben Israel, geschweige denn n die
Schuld nıcht widerlegt werden kann. Wır wissen den Stelle Israels den einen Pater Maxımıilian
rätselhaften, verborgenen Gott, der weit über den Men- Kolbe ausgeNOMMEN gerade Glaube il die
schenkindern, göttlich ın siıch selbst, ebt un 1n seiner Menschlichkeit Gottes 1St den Opfern VOIN Auschwitz
Ferne eın Gericht 1St über es Menschenwesen. »Als dıie widerlegt worden: un: wrir können nıcht mehr wider-
Israeliten Sınal das Wort Ich:« hörten« das sprechen. Wiıe Israel iırre wird il CGiott in seıner Gerech-
Wort der Zehn Gebote »Id'l« bın der Herr, dein Gott tigkeit, macht Auschwitz u115 Christen iIrre der
cla verliessen alle Seelen Israels hre Leiber un flohen Menschlichkeit Gottes, un SOÖ:;: 9l Wesen des Christen-
ZUuU ıhm hın, wı1ıe heisst: » Wenn wır seine Stimme hÖö- L[UMmsSs.
T' werden WwIr esterben« (5 Mose D, 25) Hätte Gott w1€

Neue Literatur: Y ehoshud AÄAmiır d Auschwitz als Heraustorde-Vgl 30 Jahre danach Zum November 1968. Busstagspredigt; BC-
halten 11 1939 Von Prof. Dr Helmut Gollwitzer, Berlin. IUung tür Juden Christen (s il. 152)
In FrRÄu X X/1968, 25 (Anm Red FrRu) (Alle Anmerkungen Red Fr.
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haben wir wohl auch jetzt noch nichts von der Wirk-
lichkeit Israels gewusst, haben es uns jedenfalls nicht 
betreffen lassen. Ja, es stellt sich eine Dimension, die 
fürchterlichste, unserer Schuld, jetzt erst heraus: dass wir 
nicht nur am Leben Israels, sondern auch an seinem Glau-
ben schuldig geworden sein könnten. Soviel wir uns wohl 
Mühe gegeben haben möchten, aus Feinden zu Freunden 
Israels zu werden: Wir waren es ohne Israels Gottes-
erschütterung, ohne uns der gleichen geistigen Verdamm-
nis ausgesetzt zu sehen, in der der Glaube an den Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs, der doch der Vater unseres 
Herrn Jesus Christus ist, nach Auschwitz gestürzt ist. 
Bestürzung über unsere Gottes-Unerfahrenheit — das 
kennzeichnet Christsein nach Auschwitz. 
Es war ja niemand von uns aufs Maul geschlagen. Mir 
ist nur ein einziges Zeugnis des Schweigens bekanntge-
worden. In Dahlem begann Helmut Gollwitzer seine 
Busstagspredigt am 16. November 1938, nach der Po-
gromnacht, mit den Worten: »Wer soll denn heute noch 
predigen? Wer soll denn heute noch Busse predigen? Ist 
uns nicht allen der Mund gestopft an diesem Tage? Kön-
nen wir heute noch etwas anderes als nur schweigen? 
Was hat nun uns und unserem Volk und unserer Kirche 
all das Predigen und Predigthören genützt die ganzen 
Jahre und Jahrhunderte lang, als dass wir nun da an-
gelangt sind, wo wir heute stehen, als dass wir heute 
haben so hereinkommen müssen, wie wir hereingekom-
men sind? Was muten wir Gott zu, wenn wir jetzt zu 
ihm kommen und singen und Bibel lesen, beten, predigen, 
unsere Sünde bekennen, so, als sei damit zu rechnen, 
dass er noch da ist und nicht ein leerer Religionsbetrieb 
abläuft! Ekeln muss es ihn doch vor unserer Dreistigkeit 
und Vermessenheit. Warum schweigen wir nicht wenig-
stens? Ja, es wäre vielleicht das Richtigste, wir sässen 
heute hier nur schweigend eine Stunde lang zusammen, 
wir würden nicht singen, nicht beten, nicht reden, nur uns 
schweigend darauf vorbereiten, dass wir dann, wenn die 
Strafen Gottes, in denen wir ja schon mittendrin stehen, 
offenbar und sichtbar werden, nicht schreiend und ha-
dernd herumlaufen: Wie kann Gott so etwas zulassen? 
— ach, wie viele von uns werden's dann ja tun und in ihrer 
Blindheit keinen Zusammenhang sehen zwischen dem, 
was Gott zulässt, und dem, was wir getan und gelassen 
haben's.« — Aber zum Schweigen hat uns das Geschehen 
eben nicht gebracht. Doch was haben wir zu reden ange-
sichts des Geschehens? 
Die Frage: Wie konnte Gott das zulassen?, muss uns im 
Halse steckenbleiben. »Denn nicht aus dem Staube geht 
Unheil auf, nicht sprosst aus der Erde das Leid«, hören 
wir bei Hiob (5, 6. 7); »vielmehr der Mensch erzeugt das 
Leid, und die Söhne der Glut fliegen hoch«. Wie konnten 
wir das zulassen?, ist die einzige Frage, die gilt, wenn 
Gott noch lebt und gerecht ist in seinem Schweigen. 
Liebe Freunde. Auch wir haben eine Fülle von Antworten 
in unserer Tradition bereit, dass Gott durch das ge-
schichtliche Übel und durch Ozeane von menschlicher 
Schuld nicht widerlegt werden kann. Wir wissen um den 
rätselhaften, verborgenen Gott, der weit über den Men-
schenkindern, göttlich in sich selbst, lebt und in seiner 
Ferne ein Gericht ist über alles Menschenwesen. »Als die 
Israeliten am Sinai das Wort >Ich< hörten« — das erste 
Wort der Zehn Gebote: »Ich« bin der Herr, dein Gott —, 
»da verliessen alle Seelen Israels ihre Leiber und flohen 
zu ihm hin, wie es heisst: »Wenn wir seine Stimme hö-
ren, werden wir sterben« (5 Mose 5, 25). Hätte Gott wie 

4  Vgl. 30 Jahre danach: Zum 9. November 1968. Busstagspredigt; ge-
halten am 16. 11. 1939 von Prof. D. Dr. Helmut Gollwitzer, Berlin. 
In: FrRu XX/1968, S. 25 f. (Anm. d. Red. d. FrRu). 

am Sinai so etwa in Auschwitz »Ich -bin« gesagt und so 
Israels Leben in sich zurückgenommen? — »Ihr seid meine 
Zeugen, spricht der Herr; ich bin Gott. Wenn ihr nicht 
meine Zeugen seid, bin ich nicht Gott.« Hörte er auf, 
Gott zu sein, als sie in Auschwitz aufhören mussten, 
Zeugen zu sein? — »Wenn ich Gott preise, dann ist er 
lieblich, und wenn ich ihn nicht preise, dann ist er sozu-
sagen lieblich in sich selbst.« Konnte Gott über Ausch-
witz möglicherweise nur noch lieblich sein in sich selbst? —
Diese drei Texte aus jüdischer Tradition halten es für 
möglich, dass Gott ohne Menschenlob und Menschen-
zeugnis ganz in sich selbst bleiben kann, der er ist, ge-
waltig in sich selbst, auch lieblich, doch lieblich nur in 
sich selbst. Aber wer ist Gott ohne seine Lobsänger? Wer 
ist Gott ohne seine Zeugen? Was wissen wir vom Gottes-
zeugnis in Auschwitz? 
Wir wissen von denen, die mit dem Sch'ma Jisrael auf 
den Lippen ins Gas gegangen sind. Wir wissen von der 
erschütternden Geschichte, die Elie Wiesel aus Auschwitz 
erzählt (und die ein Grundtext der Theologie nach dem 
Holocaust geworden ist): Wie drei Häftlinge in Ausch-
witz gehenkt wurden, ein dreizehnjähriger Junge unter 
ihnen, der zu leicht wog, als dass die Schlinge um seinen 
Hals ihn schnell hätte ersticken können. Wie dieses Kind 
einen schrecklich langen Todeskampf hat kämpfen müs-
sen, wie die Häftlinge darum herum antreten und dem 
ohnmächtig zusehen mussten, wie aus dem hinteren Glied 
plötzlich eine Stimme zu hören war: »Wo ist Gott?«, 
und wie eine andere Stimme flüsterte, erschreckend, un-
vergesslich: »Da, da ist Gott.« 
Gott in Auschwitz? Liebe Freunde. Vielleicht ist es un-
vermeidlich, dass Christen versuchen, Auschwitz mit 
einer Kreuzestheologie zu bewältigen. Vielleicht müssen 
Christen, wie Papst Johannes Paul II. es in der vorigen 
Woche getan hat, Golgatha in Auschwitz suchen und 
Auschwitz als das Golgatha unserer Zeit erkennen 5 ; in 
jedem Opfer von heute das Opfer Jesu Christi sich wie-
derholen sehen. — Doch stocke ich. Auch der Schlüssel 
einer Kreuzestheologie schliesst zu glatt, könnte uns zu 
leicht zur Hand sein. Wir wissen auch dann immer schon, 
was wir zu sagen haben. Jesu Tod, verkündet das Wort 
Gottes, geschah ein für allemal, kennt keine Wiederho-
lung. Jesu Tod, verkündet das Wort Gottes, ist nichts 
ohne seine Auferstehung von dem Tode, ohne das Leben 
Gottes. Wo ist in Auschwitz Auferstehung? Wo in der 
Theologie nach Auschwitz das Leben Gottes; der soge-
nannten Holocaust-Theologie ist es gerade fraglich ge-
worden. Irrt also Gottes Wort über Jesu Tod? 
Und wo vor allem wäre in Auschwitz das Zeugnis der 
Menschlichkeit Gottes gewesen? Gerade wir Christen, die, 
anders als Israel, dem menschgewordenen Gott trauen, 
die im wahren Gott zugleich den wahren Menschen be-
kennen wollen, im Gottessohn den Menschensohn lieben 
— Ecce homo, seht: den Menschen — waren in Auschwitz 
nicht Zeugen der Menschlichkeit Gottes, sind in Auschwitz 
nicht brüderlich neben Israel, geschweige denn an die 
Stelle Israels getreten — den einen Pater Maximilian 
Kolbe ausgenommen —, gerade unser Glaube an die 
Menschlichkeit Gottes ist den Opfern von Auschwitz 
widerlegt worden; und wir können nicht mehr wider-
sprechen. Wie Israel irre wird an Gott in seiner Gerech-
tigkeit, so macht Auschwitz uns Christen irre an der 
Menschlichkeit Gottes, und so: am Wesen des Christen-
tums. 

5  S. U. S. 96. 
Neue Literatur: Yehoshua Amir u. a.: Auschwitz als Herausforde-
rung für Juden u. Christen (s. u. S. 152). 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu.) 
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In Irrsal un Wirrsal des Gottesgedankens auch WIr. W E1 vordringliche TIhemen wurden aut dieser Konfe-
Theologie brıcht nach Auschwitz. Und über- ren7z besprochen: Religionsfreiheit und Erziehung ZUum
kommt uns cdas CGrauen VOoOr allen theologischen Antwor- Dialog ın einer pluralistischen Gesellschaft, Zum ersien
CCeN, den behenden, VOor den Unerschütterlichkeiten unseres Thema wurden Zwel Papıere vorgelegt: Das Recht auf
Gewissens, unserer Gewissheiten. Religionsfreiheit VO!  ”3 Msgr. Franco Bıffi, Präsident der
Aber vielleicht, vielleicht kann solch Grauen die Wende Lateran-Universität (Rom), un Religionsfreiheit I4S
werden. Vielleicht die Erschütterung der Anfang. Das jüdischer Sıcht VO! Dr Robert Gordis, Protessor für
Evangelıum begann damıt, dass ıhn alle Jünger verliessen Bıbelwissenschaft, Jewish Theological Seminary of Ame-
un flohen Neuer Glaube entsteht AUs$s dem Zusammen- 1Ca (New York)
bruch alter Gewissheiten. Wenn Christen doch heute hre Das Papıer VO Msgr. Biffi gab einen Überblick VO  . der
stoische Gelassenheit verlieren könnten. Wenn S1€ doch Lehre der römisch-katholischen Kırche über die Reli-
heute, nach theologischen Antworten greifen, gionsfreiheit nach Darstellung des sıch darauftf beziehen-
nach Gott schrieen. Wenn S1€ doch heute sıch neben das den Dekrets des Zweiten Vaticanums un darauftf folgen-Israel stellten, dem die Stimme VO! Auschwitz fides der päpstlicher Verlautbarungen. Er analysierte A24US der
obstinata, Glauben dem alten Gott, efiehlt Stellung der Kırche sıch ergebende Folgerungen in hbe-
Vielleicht lıesse der alte, (JOtt sıch dann erbitten,
un: sıehe: Er machte uns neu

Zug aut das Verhältnis zwıischen Religionen un 7 w 1-
schen Kırche, Gesellschaft un dem Staat

schliesse M1 den etfzten Worten des Vortrags uNnseres Protessor Gordis umriss die Stellung des Judentums ZUr
un veErgesSSCHNEN Robert Raphael Geis Hannoverschen Religionsfreiheit A4U5 biblischer, historischer un philoso-Kirchentag 1967 » Das Wort des Glaubens in unserer phischer Sıcht Er legte den Begriff der ReligionsfreiheitE1 kann und ll nıcht mehr pompös-deklamatorisch AUS der Sıcht jüdischer Tradition dar Die Diskussion der
se1ın, 1st das ‚vielleicht« eınes zaghaften Hoftftens. Doch beiden Papıere zeigte Konvergenzen der grundlegendenauch das Wort Vo (sottes erbarmender Liebe heisst: viel- Begriffe und Ahnlichkeiten Von Problemen, denen sich
leicht Vielleicht? Vielleicht.« die beiden religıösen Gemeinschatten auf dem Gebiet

der Religionsfreiheit gegenübersehen.
Die achte Tagung des iınternationalen Zum zweıten Thema wurden Papıere vorgelegt VO Dr

Eugene Fısher, dem Sekretär der nordamerıkanıschenkatholisch-jüdischen Verbindungs- römisch-katholischen Bischofskonterenz für katholisch-
komitees 7zwischen der römisch- jüdische Beziehungen, VO! Dr (CGünter Biemer, Protessor

Für Pädagogik und Katechetik, Un:ıversıtät Freiburg 1 Br.,katholischen Kırche und dem udentum und Von Dr David Silverman, Protessor für Religıion,(Regensburg, 227 —925 Jewish Theological Ddeminary of America, New ork
Dıie Papıere der katholischen Seite behandelten das drıin-Die achte Jahresversammlung des ınternationalen Ver-
gende Bedürfnis, nNEUE Lehrmethoden und Lehrpläne aufbindungskomitees zwischen der römisch-katholischen

Kirche un dem Judentum tand in Regensburg dem Gebiet des katholisch-jüdischen Dialogs auf allen
Ebenen der Erziehung ZUuU entwickeln. Protessor Silver-Das Verbindungskomitee sıch INM: AUS Re-
iNlan analysıerte das Phänomen des Pluralısmus in derpräasentanten der römisch-katholischen Kırche un sol-

chen des ınternationalen jüdischen Komitees für inter- zeitgenössıschen Gesellschaft un: seine Folgen auft dem
relig1öse Konsultationen (IJEIC). Gebiet der Erziehung zu Dialog. Er diskutierte dıe

Probleme und Möglichkeiten Zur kreativen BehandlungDie Bedeutung der ın der Bundesrepublik abgehaltenen
Tagung wurde durch eın Telegramm Von Bundeskanz- des Pluralısmus.
ler Helmut Schmidt Weihbischof ar] Flügel hervor- Zusärtzlich den beiden Hauptgegenständen erorterte

Dr Willehad FEckert OP, Prior des Klosters Walberberg,gehoben:
»Da Sie sich zu ersien Mal 1in einer deutschen Stadt laufende Strömungen des Antisemıitismus. ana Jegte
versammeln, erinnert uns dies nıcht 11UT daran, w ı1ıe Bischof Flügel einen detaillierten Entwurf VOor VO!  ”3 der

Arbeıt der Deutschen Bischofskonferenz, der des Zentral-die Folgen der Entfremdung un des Mangels Ver-
stehen zwischen relıg1ösen Gemeinschaften sınd, aber komitees der Deutschen Katholiken und des Ra-
auch daran, WwWI1ıe wichtig die Aufgabe lst, einen Dialog ZU LESsS der Evangelischen Kirche in Deutschland ZuUur Re-
suchen auf dem Hintergrund einer belastenden geme1ın- kämpfung des Antısemitismus, Zur Förderung des qAQArist-
nen Erfahrung. glaube, dass Sie in Ihrem 1a- lich-jüdischen Dialogs in Deutschland un ZUr Förderung
gungsverlauf Einblicke gewinnen werden, die die Re- wissenschaftlicher Forschungsarbeit.
reitschaft zZzUur Toleranz un ZzU Dialog nıchrt Nnur aut Das Verbindungskomitee nahm Kenntnis VO  >3 dem UrzZ-  &s
relıg1öser Ebene Öördern werden. Was die Juden in den liıch veröfttentlichten » Traktat über die ]uden« VOoO  ; Pro-
schmerzlichen Jahren des Nationalsozialısmus erlei- fessor Mussner. Die Arbeit 1St eın hervorragender Bei-
den hatten, 1St 1Nn€ Last, die auch Ihre Bestrebungen in LTag für das Studium der Bedeutung des Judentums für
Regensburg angeht. Aus diesem Grunde mo  .  chte iıch Ih- das Christentum. Beide Delegationen anerkannten den
nen meılne Dankbarkeıit aussprechen, dass Ihr Tretten in Zusammenarbeit un gegenseitigem Verstehen erreich-
ın der Bundesrepubliık Deutschland stattfindet.« ten Fortschritt, seitdem das Komitee 1971 seine Arbeit
Die Arbeıitssitzungen der Konferenz fanden 1Im Hause autnahm!/?2
Heuport der 1özese Regensburg Dıe jüdische Gemeinde Regensburg veranstaltete einen

Entnommen mit freundlicher Genehmigung seiner Redaktion AB Empfang für beide Delegationen 111 Haus der dortigen
»SIdIc. journal of rhe servıice international de documentation Judeo- Jüdiıschen Gemeinde.
chretienne«, Rom AIl No. 1979, 29—30) (Presseverlaut-
barung). Zuvor: 14.—16 12 1971 In Parıs (vgl FrRu XXI11/1971, 93 f.);
Aus dem Englischen übersetzt. 1858.—20 12 1972 ın Marseılle: 4,—6 12 973 ın Äntwerpen; 7 —10

Zuyor 12 979 1n Rom (vgl FrRu 13 ft.; uU., 1975 in Rom (in: FrRu XXV11/1975, S 65 bn  m 3 1976 in
ÄAnm. Jerusalem (ın FrRu X  y 3 3 28.— 30 1977 in Vene-
(Alle Anmerkungen Red FrRu.) dıg (in FrRu XX1IX/1977, 06 f.)

In Irrsal und Wirrsal des Gottesgedankens auch wir. 
Theologie bricht zusammen nach Auschwitz. Und es über-
kommt uns das Grauen vor allen theologischen Antwor-
ten, den behenden, vor den Unerschütterlichkeiten unseres 
Gewissens, unserer Gewissheiten. 
Aber vielleicht, vielleicht kann solch Grauen die Wende 
werden. Vielleicht die Erschütterung der Anfang. Das 
Evangelium begann damit, dass ihn alle Jünger verliessen 
und flohen. Neuer Glaube entsteht aus dem Zusammen-
bruch alter Gewissheiten. Wenn Christen doch heute ihre 
stoische Gelassenheit verlieren könnten. Wenn sie doch 
heute, statt nach theologischen Antworten zu greifen, 
nach Gott schrieen. Wenn sie doch heute sich neben das 
Israel stellten, dem die Stimme von Auschwitz fides 
obstinata, Glauben entgegen dem alten Gott, befiehlt. 
Vielleicht liesse der alte, treue Gott sich dann erbitten, 
und siehe: Er machte uns neu. 
Ich schliesse mit den letzten Worten des Vortrags unseres 
unvergessenen Robert Raphael Geis am Hannoverschen 
Kirchentag 1967: »Das Wort des Glaubens in unserer 
Zeit kann und will nicht mehr pompös-deklamatorisch 
sein, es ist das >vielleicht< eines zaghaften Hoffens. Doch 
auch das Wort von Gottes erbarmender Liebe heisst: viel-
leicht. Vielleicht? ... Vielleicht.« 

2 Die achte Tagung des internationalen 
katholisch-jüdischen Verbindungs-
komitees zwischen der römisch-
katholischen Kirche und dem Judentum 
(Regensburg, 22.-25. 10. 1979") 
Die achte Jahresversammlung des internationalen Ver-
bindungskomitees zwischen der römisch-katholischen 
Kirche und dem Judentum fand in Regensburg statt. 
Das Verbindungskomitee setzt sich zusammen aus Re-
präsentanten der römisch-katholischen Kirche und sol-
chen des internationalen jüdischen Komitees für inter-
religiöse Konsultationen (I JCIC). 
Die Bedeutung der in der Bundesrepublik abgehaltenen 
Tagung wurde durch ein Telegramm von Bundeskanz-
ler Helmut Schmidt an Weihbischof Karl Flügel hervor-
gehoben: 
»Da Sie sich zum ersten Mal in einer deutschen Stadt 
versammeln, erinnert uns dies nicht nur daran, wie ernst 
die Folgen der Entfremdung und des Mangels an Ver-
stehen zwischen religiösen Gemeinschaften sind, aber 
auch daran, wie wichtig die Aufgabe ist, einen Dialog zu 
suchen auf dem Hintergrund einer belastenden gemein-
samen Erfahrung. Ich glaube, dass Sie in Ihrem Ta-
gungsverlauf Einblicke gewinnen werden, die die Be-
reitschaft zur Toleranz und zum Dialog nicht nur auf 
religiöser Ebene fördern werden. Was die Juden in den 
schmerzlichen Jahren des Nationalsozialismus zu erlei-
den hatten, ist eine Last, die auch Ihre Bestrebungen in 
Regensburg angeht. Aus diesem Grunde möchte ich Ih-
nen meine Dankbarkeit aussprechen, dass Ihr Treffen 
in der Bundesrepublik Deutschland stattfindet.« 
Die Arbeitssitzungen der Konferenz fanden im Hause 
Heuport der Diözese Regensburg statt. 

Entnommen mit freundlicher Genehmigung seiner Redaktion aus 
»sidic. journal of the service international de documentation judeo-
dir6tienne«, Rom (XII. No. 3 — 1979, S. 29-30): (Presseverlaut-
barung). 
Aus dem Englischen übersetzt. 
1  Zuvor 12. 3. 1979 in Rom (vgl. FrRu XXX/1978. S. 13 ff.; s. u., 
Anm. 2). 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu.) 

Zwei vordringliche Themen wurden auf dieser Konfe-
renz besprochen: Religionsfreiheit und Erziehung zum 
Dialog in einer pluralistischen Gesellschaft. Zum ersten 
Thema wurden zwei Papiere vorgelegt: Das Recht auf 
Religionsfreiheit von Msgr. Franco Biffi, Präsident der 
Lateran-Universität (Rom), und Religionsfreiheit aus 
jüdischer Sicht von Dr. Robert Gordis, Professor für 
Bibelwissenschaft, Jewish Theological Seminary of Ame-
rica (New York). 
Das Papier von Msgr. Biffi gab einen überblick von der 
Lehre der römisch-katholischen Kirche über die Reli-
gionsfreiheit nach Darstellung des sich darauf beziehen-
den Dekrets des Zweiten Vaticanums und darauf folgen-
der päpstlicher Verlautbarungen. Er analysierte aus der 
Stellung der Kirche sich ergebende Folgerungen in be-
zug auf das Verhältnis zwischen Religionen und zwi-
schen Kirche, Gesellschaft und dem Staat. 
Professor Gordis umriss die Stellung des Judentums zur 
Religionsfreiheit aus biblischer, historischer und philoso-
phischer Sicht. Er legte den Begriff der Religionsfreiheit 
aus der Sicht jüdischer Tradition dar. Die Diskussion der 
beiden Papiere zeigte Konvergenzen der grundlegenden 
Begriffe und Ähnlichkeiten von Problemen, denen sich 
die beiden religiösen Gemeinschaften auf dem Gebiet 
der Religionsfreiheit gegenübersehen. 
Zum zweiten Thema wurden Papiere vorgelegt von Dr. 
Eugene Fisher, dem Sekretär der nordamerikanischen 
römisch-katholischen Bischofskonferenz für katholisch-
jüdische Beziehungen, von Dr. Günter Biemer, Professor 
für Pädagogik und Katechetik, Universität Freiburg i.Br., 
und von Dr. David Silverman, Professor für Religion, 
Jewish Theological Seminary of America, New York. 
Die Papiere der katholischen Seite behandelten das drin-
gende Bedürfnis, neue Lehrmethoden und Lehrpläne auf 
dem Gebiet des katholisch-jüdischen Dialogs auf allen 
Ebenen der Erziehung zu entwickeln. Professor Silver-
man analysierte das Phänomen des Pluralismus in der 
zeitgenössischen Gesellschaft und seine Folgen auf dem 
Gebiet der Erziehung zum Dialog. Er diskutierte die 
Probleme und Möglichkeiten zur kreativen Behandlung 
des Pluralismus. 
Zusätzlich zu den beiden Hauptgegenständen erörterte 
Dr. Willehad Ecken OP, Prior des Klosters Walberberg, 
laufende Strömungen des Antisemitismus. Danach legte 
Bischof Flügel einen detaillierten Entwurf vor von der 
Arbeit der Deutschen Bischofskonferenz, der des Zentral-
komitees der Deutschen Katholiken (ZdK) und des Ra-
tes der Evangelischen Kirche in Deutschland zur Be-
kämpfung des Antisemitismus, zur Förderung des christ-
lich-jüdischen Dialogs in Deutschland und zur Förderung 
wissenschaftlicher Forschungsarbeit. 
Das Verbindungskomitee nahm Kenntnis von dem kürz-
lich veröffentlichten »Traktat über die Juden« von Pro-
fessor Mussner. Die Arbeit ist ein hervorragender Bei-
trag für das Studium der Bedeutung des Judentums für 
das Christentum. Beide Delegationen anerkannten den 
in Zusammenarbeit und gegenseitigem Verstehen erreich-
ten Fortschritt, seitdem das Komitee 1971 seine Arbeit 
aufnahm'/2. 
Die jüdische Gemeinde Regensburg veranstaltete einen 
Empfang für beide Delegationen im Haus der dortigen 
jüdischen Gemeinde. 

2  Zuvor: 14.-16. 12. 1971 in Paris (vgl. FrRu XXIII/1971, S. 93 f.); 
18.-20. 12. 1972 in Marseille; 4.-6. 12. 1973 in Antwerpen; 7.-10. 
1. 1975 in Rom (in: FrRu XXVII/1975, S. 65 f.); 1.-3. 3. 1976 in 
Jerusalem (in: FrRu XXVIII/1976, S. 3); 28.-30. 3. 1977 in Vene-
dig (in: FrRu XXIX/1977, S. 96 f.). 
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